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Elvira Winter 
und Tausende
anderer

UdlfR

Im ZK der KP Kasachstans, 

im Ministerrat der Kasachischen SSR 

und im Republikgewerkschaftsrat

Für die besten Kennziffern 
in der Entwicklung der Tierzucht

Sowjetisch-pakistanische
Verhandlungen

MOSKAU. (TASS), Verhandlungen zwischen dem Vorsitzenden des 
Min’sterratrs der UdSSR A. N Kossygin, und dem Präsidenten Paki­
stans. Zuiliqar Ali Bhutto. sind am 16. März im Kreml aufgenommen 
worden.

Bei den Verhandlungen " irden Fragen bilateraler Bczihungcn zwi­
schen d’i Sowjetunion un ' Pakistan, die Lage auf dem indischen Sub­
kontinent -ow ■ andcic internationale Probleme von gegenseitigem In­
teresse erörtert.Diese Brigade war In Alma-Ata 

die erste.
Am 22. Februar brachten die 

Zeitungen den Beschluß des Zen­
tralkomitees der KPdSU, und 
schon am 23. traten die Wirkerin­
nen der Dsershinski-Flrma In den 
Wettbewerb um das Recht, Kol­
lektiv “50 Jahre UdSSR“ heißen
zu dürfen. Als Initiator trat die Brigade auf, die von der Jungen Kom­
munistin Elvira Winter geleitet wird. Es wurde die Verpflichtung über­
nommen, den Fünfjahrplan im Maßstab der ganzen Firma einen Monat 
vor dem festgesetzten Termin und den Plan des laufenden Jahres — 
zum Dezember zu erfüllen.

Ab 24. Februar sagte das Parteikomitcc des Betriebs eine Arbeits- 
wacht an. Ihren Höhepunkt wird sic am 21. September erzielen: Die 
100 Tage vor dem Jubiläum sollen Tage der Stoßarbeit sein. So ist der 
Appell, mit dem die Komsomolzinnen aus der Brigade Ervira Winter 
auftraten. Er wurde vom ganzen Kollektiv der Firma unterstützt. Ge­
genwärtig fand ihre Initiative die weitestgehende Verbreitung im ganzen 
südlichen Siebenstromgebiet.

Verpflichtungen zu Ehren dès Jubiläums der UdSSR werden von den 
Arbeitern der Maschinenbaufabriken'Alma-Atas, der Betriebe der Leicht- 

Nahrungsmittelindustrie, von der Firma „Ksyltu", von den Kolcho­
sen und Sowchosen des Gebiets übernommen.

Man erörterte den Beschluß des Zentralkomitees in allen Arbeiter- 
kollektiven. Tausende Menschen traten auf den Versammlungen und 
Kundgebungen auf. Sie alle sprachen im Namen ihrer Kollegen darüber, 
mit welchem Resultat sie dem im Leben unseres Staates denkwürdigen 
Ereignis aufwarten werden. Eben dieser Aufgabe dient der Wettbewerb 
zu Ehren des 50. Gründungstags der UdSSR, von dem kein Mensch un­
erfaßt blieb.

Der Endzweck jedes Wettbewerbs ist natürlich die Erhöhung des 
Produktionsausstoßes. Doch dies nicht „um jeden Preis“. Kennzeichnend 
für einen Jubiläumswettbewerb ist daß die Arbeiter an den morgigen 
Tag. an die Reserven zur Steigerung der Arbeitsproduktivität denken. 
Viele Schlosser, Montagearbeiter und Presser der Firma ..Ksyltu" stell­
ten beispielsweise persönliche Pläne für die wissenschaftliche Organisa­
tion des Arbeitsplatzes auf. Und das zeitigt spürbare Resultate. Mit den 
früheren Ausrüstungen, ohne icglichc technische Umrüstung ist die 
ArbcitsproduktU'ität aufs Zweifache gestiegen. Gegenwärtig arbeiten 
bereits 1200 Schaffende der Firma nach der Methode von Solowjew, 
Less, Bestin und Mingalew. Es wurden über 400' Ingenicurmaßnahmen 
erarbeitet, deren Realisierung zur weiteren Entwicklung des technischen 
Fortschritts in der Firma beitragen wird. Es sind bereits Industriefern­
sehen eingebürgert, ein Rechenmaschinenbüfo organisiert, funktionieren 
Alaschinen für zentralisierte Kontrolle der Ausrüstungen.

Die Wissenschaftler leisten den Betrieben der Hauptstadt große Hil­
fe in der Entwicklung des technischen Fortschritts. Das Forschungsin­
stitut für Hüttenwesen und Erzaufbereitung der Akademie der Wissen­
schaften Kasachstans wird beispielsweise in diesem Jahr 14 abgeschlos­
sene Arbeiten mit einem ökonomischen Nutzeffekt von etwa 3 Millio­
nen Rubel in die Produktion einbürgem.

Die Komsomolzen- und Jugendbrigade Elvira Winter hat den An­
fang gemacht. Und jetzt wetteifern allein im Häuserbaukombinat 25 
Brigaden um das Recht. Kollektive „50 Jahre UdSSR" heißen zu dür­
fen. 2 000 Personen haben sich verpflichtet, ihren persönlichen Fünf­
jahrplan in vier Jahren zu erfüllen. Am Jubiläumstag wird in Alma-Ata 
ein „überschüssiges“ 56-Familicrrhaus fertiggestellt sein, das nirgends 
eingeplanl ist.

Auch hier haben wir es mit präzisen Ingenicurberechnungen, mit dem 
Bestreben zu tun, nicht nur den laufenden Plan zu erfüllen. Es wurde 
beschlossen, die Leistungsfähigkeit des Kombinats zu 1974 auf 500 000 
Quadratmeter Nutzfläche zu bringen. Seine Rekonstruktion ist in vollem 
Gange. Schon in diesem Jahr wird seine erste Ausbaufolgc in Betrieb

Nach den Ergebnissen des sozialistischen Wett­
bewerbs der Rayons um die besten Kennziffern in 
der Entwicklung der Tierzucht im Jahre 1971 wur­
den die Roten Wanderfahnen des Zentralkomitees 
der KP Kasachstans, des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR und des Republlkgewerkschaftsrats mit 
Geldprämien verliehen:

Für die Entwicklung der Fleischviehzucht — an 
den Rayon Tschapajewo, Gebiet Uralsk. Die Wirt- 
schäften des Rayons haben im Vergleich zu 1970 
die Produktion von Rindfleisch um 27 Prozent und 
seinen Verkauf an den Staat um 25 Prozent ver­
größert. Der Rinderbestand vergrößerte sich um 8 
Prozent, darunter der der Kühe — um 6 Prozent, 
der Bestand der Pferde — um 3 Prozent, der 
Schweine — aufs 4,8fache. Im Durchschnitt hat 
man 90 Kälber je 100 Kühe bekommen. Der Jah­
resplan des Fleischverkaufc an den Staat wurde zu 
ICO Prozent, des Verkaufs von Milch — zu 104 
Prozent, von Eiern — zu 173 Prozent und von 
Wolle — zu 100 Prozent erfüllt.

Für die Entwicklung der Milchviehzucht — an 
den Rayon Talgar. Gebiet Alma-Ata. Die Wirtschaf­
ten des Rayons haben gegenüber dem Jahr 1970 die 
Produktion von Milch um 7 Prozent und Ihren Ver­
kauf an den Staat um 5 Prozent vergrößert. Der 
durchschnittliche Milcher trag betrug Je Kuh 3 331 
Kilo. Der Rindcrbcstand nahm um 12.7 Prozent zu, 
darunter der der Kühe — um 2,9 Prozent, 
der Bestand der Schafe — um 9.2 Prozent, der 
Schweine — um 2,3 Prozent und der Pferde — um 
1.1 Prozent. Der Jabrcsplan des Verkaufs von 
Milch an den Staat wurde zu 104 Prozent, von 
Fleisch — zu 118 Prozent, von Eiern — zu 160 
Prozent und von Wolle — zu 132 Prozent erfüllt.

Für die Entwicklung der FelnwoH- und Halbfein­
wollschafzucht — an den Rayon Merke, Gebiet

Dshambul. Die Wirtschaften des Rayons haben Im 
Vergleich zu 1970 die Produktion von Wolle um 
4.3 Prozent und Ihren Verkauf an den Staat — um 
7,5 Prozent vergrößert. Der Schafbestand Ist um 
6.4 Prozent angcwachscn. Der Wollértrag belief 
sich auf 4,1 Kilo Je Schaf. Von Je 100 Multerscha 
fen hat man 101 Lämmer bekommen. Das mittlere 
Lebendgewicht eines für Fleisch verkauften Schafs 
betrug 44 Kilo. Der Jahresplan der Beschaffung 
von Wolle wurde zu 113 Prozent, von Fleisch — zu 
102 Prozent, von Milch — zu 115 Prozent und 
von Eiern — zu 164 Prozent erfüllt.

Für die Entwicklung der Karakulschafzucht — 
an den Rayon Aralsk. Gebiet Ksyl-Orda. Die Wirt­
schaften des Rayons haben den Plan des Endbe- 
slandcs von Schafen zu 100.5 Prozent erfüllt, den 
Verkauf von Karakulfellchen an den Staat um 15.3 
Prozent vergrößert und den Karakulertrag erster 
Sorte bis auf 70 Prozent gesteigert. Durchschnitt­
lich erhielt man 109 Lämmer Je 100 Mutterschafe. 
Der Jahresplan des Wollverkaufs an den Staat wur­
de zu 128 Prozent, des Verkaufs von Karakulfellen 
— zu 121 Prozent, von Fleisch — zu 149 Prozent 
und von Milch — zu 113 Prozent erfüllt.

Für die Entwicklung der Schweinezucht — an 
den Rayon Taranowskojc. Gebiet Kustanal. Die 
Wirtschaften des Rayons haben Im Vergleich zu 
1970 die Produktion von Schweinefleisch um 41 
Prozent und Ihren Verkauf an den Staat — auf 
das 2,6fache vergrößert, von Je 100 .Muttcrschwel- 
nen hat man 3 925 Ferkel erhalten. Der Schweine­
bestand hat sich um 50 Prozent vergrößert. Der 
Jahresplan des Verkaufs von Fleisch an den Staat 
wurde zu 125 Prozent, von Milch — zu 126 Pro­
zent, von Eiern — zu 148 Prozent und von Wolle 
— zu 125 Prozent erfüllt.

Zu Ehren
Zdlfiqar A!i Bhuttos

MOSKAU. (TASS) Das Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und die Regierung der Sowjetunion gaben am Donnerstag im 
Groß?-’ Krem ■ .-st ein Ess-n zu Ehren des Präsidenten der Islamiti­
schen R.’iMib'il PM-istan. Zi'Ifiqar Ali Bhutto.

Mit dem ho'tjn Gast waren auch seine Begleiter erschienen.
Von sowjetischer Seite waren der Vorsitzende des Ministerrales 

(l„r f.issR A ' Korvin -ter Erste Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR D. S. Poljanski, der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR V. P. 
Ruben. M nistcr der UdSSR und andere Persönlichkeiten anwesend. 
Bei dem Essen tauschten A. N. Kossygin und Zulfiqar Ali Bhutto 
■freundschaftliche Trinksprüche aus. ' • -

— gesetzt.
-;i Der sozialistische Wettbewerb in den Dörfern des Siebenslromgs 
Kinfc rrroift irnrnnr mehr um «idh Dio Knlrlinshfllipm lind SnwcllOSarheStets greift immer mehr um sich. Die Kolchosbauern und Sowchosarbei- 
tcr sind an die Erfüllung des Fünfjahrplans mit gutem Tempo gegangen

Im vorigen Jahr wurden 17 Millionen Pud Getreide in die Speicher 
des Staates geschüttet — mehr als 1.5 Plansolls. Die Aufträge in der 
Produktion von Gemüse. Zuckerrüben, Kartoffeln. Weintrauben. Fleisch, 
Milch, Eiern. Wolle sind übererfüllt. Dabei waren die Wittcrungsverhäit- 
nisse des Jahres ungünstig. Die Kolchosbauern und Sowchosarbeiter 
lernten cs, die Wirtschaft unter beliebigen Verhältnissen effektiv zu 
führen. Das gerade ermöglicht es, gegenwärtig hohe sozialistische Ver­
pflichtungen zu übernehmen.

Seht euch die Karte des Siebcnstromgeb’ets an. Der Balchasch- 
Rayon (Rayonzentrum Bakanas) liegt im Herzen 'der Wijpte Sary-Ischik- 
Otryu. Tausende und aber Tausende Hektar Flugsand. Früher wurden 
diese Ländereien überhaupt nicht erschlossen. Jetzt wird der Rayon dem 
Staate Reis. Fleisch und Wolle liefern. Vertreter von 
Dutzenden Nationalitäten beteiligten sich am Bau des 
Kaptschagaier Wasserkraftwerks, an der Schaffung von Irrigationsan­
lagen. Das ermöglichte es. den bis dahin toten Boden mit Erfolg urbar 
zu machen.

Die Rayons des Gebiets Alma-Ala — Kaskelen, Ili, Dshambul und 
andere — erhöhen beträchtlich den Ausstoß der Agrarproduktion. Hohe 
Verpflichtungen zu Ehren des Jubiläums der UdSSR übernahm der 
Sowchos „Kasachstan" im Rayon TschilH. 1972 wird er dem Staate so­
viel Getreide. Weintrauben. Obst. Beeren, Milch. Fleisch und Wolle lie­
fern. wieviel cs für Ende 1973 geplant worden ist.

Der März geh* zur Neige. Die .Wirtschaften des Slebenstromgcbiets 
haben sich auf die' Frühjahrsbestellung vorbereitet und schließen die 
Winterhaltung der Tiere erfolgreich ab. Der Wettbewerb Dutzender Indu­
striebetriebe des Siebcnstromgcbicts zu Ehren des UdSSR-Jubiläums 
weitet sidi immer mehr aus.

Alma-Ata

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Fünfjahrplan 
in vier Jahren

r' Das Kollektiv des Straßenbau­
abschnitts Nr. 361. das Im Rayon 
Lugowojc tätig ist, hat im ersten 
Jahr des neunten Planjahrfünfts 
hohe
zielt. Es wurde eine 50 Kilometer 
lange Trasse mit Kiesdeckung und 
über 30 Kilometer Asphaltstraßen 
gebaut. ihre Aufgaben in der 
Straßenlnstandsetzung erfüllten 
die Straßenbauer zu 172 Prozent.

Die Straßenbauer von Lugo­
wojc haben in den Kolchosen 
..Put k kommunlsmu". „Ksyl- 
Tscharwa“ und Im Abal-Kolchos 
die mechanisierten Tennen asphal­
tiert. Es wird die-Errichtung einer 
großen Bröeke abgeschlossen.

Vom Kollektiv - des Straßenbau­
abschnitts Nr. 361 wurden 751 000 
Rubel Investitionen mehr gemei­
stert. als vorgesehen war.

Produktionsleistungen

Im laufenden Jahr haben die 
Arbeiter des Abschnitts im Sow­
chos „Kuragata" bereits 4 und 
im Sowchos „Podgorny” 2 Kilome­
ter Straßen fertiggestellt. Hier 
wird die Instandsetzung einer 10 
Kilometer langen Asphaltstraße 
abgeschlossen.

An der Spitze des Wettbewerbs 
zu Ehren des 50. Gründungstags 
der UdSSR sind' die Brigaden von 
Viktor Groß. Wladimir ------
Iwan Kondyrcw und 
Ainakulow, die regelmäßig 

• anderthalbfaches Soll leisten.
Das Kollektiv der Straßenbauer 

hat sich verpflichteL den Fünfjahr­
plan in vier-Jahren zu erfüllen.

Firsow. 
Allmkul 

ein

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Von je 100 Schafen—140 Lämmer
KUSTANAL (KasTAG). Fast 

50 000. Merinos zählen die Her­
deri der Schafzuchtwirtschaft'.-Su- 
lukowskl" Das Land bekommt von 
hier Hunderte Tonnen Feinwolle 
hoher Qualität. Tausende Zucht­
bocklämmer und Zibbenlämmer 
zur Verbesserung der Herden vie­
ler Schäffarmen.

Gegenwärtig Ist in der Wirt­
schaft eine angestrengte Zelt 
eingetreten — die Massenwinter­

lammung Ist Im Gang. Man hat 
über 20 000 Stück Jungvieh —zu 
140 Lämmer je 100 Mutterscha­
fen bekommen.

Den höchsten ..Ernteertrag' 
ergab die Herde des Oberhirten 
Bernhardt ■ Seiferling — er be­
kam von ajlen 100 Mutterschafen 
zu 160 Lämmer. In der Herde 
von Jelubal Bralln hat man zu 
152 Lämmer bekommen

In der führenden Wirtschaft 
bereitet man sich im voraus zur

Lammung vor. Im Herbst wurde 
genug hochwertiges Heu. Maissi­
lo und Futtergetreide besorgt. 
Die träcfillgen Schafe werden 
rechtzeitig in Werfabteilungen 
überführt, wo die Temperatur mit 
Hilfe von Heizvorrichtungen auf 
plus 12 Grad gehalten wird. Die 
Schafzüchter bekommen bedeu­
tend mehr Jungvieh, als sie In 
den Verpflichtungen vorgemerkt 
hatten.

Viele erfahrene Metallurgen, 
die heute Im Karagandaer Hüt­
tenkombinat arbeiten, kamen sei­
nerzeit aus Schwesterbetrieben 
der RSFSR und der Ukraine, und 
den Kasachstaner Metallurgen In 
der Meisterung der Produktion 
Hilfe zu erweisen. Zu Ihnen ge­
hört auch der Metollvergleßer des 
Konverterbetriebs Sajach Isacha- 
kow. Als der Konverterbetrieb 
1968 die erste Schmelze lieferte, 
war er bereits dabei. Seither hat 
er vielen Metallurgen der Ka­
sachstans Magnitku seine rei­
chen Erfahrungen übermittelt.

UNSER BILD: Der Metallver 
gleßer Sajach Isachakow (links) 
und seine Gehilfen Dmitri Golow 
ko und Nikolai Jemeljanow haben 
eine glühende Metallprobe ge­
nommen.

Foto: D. Neuwirt

Ein Millionär- 
Hochofen

900 Tonnen Metall liefern die 
Hochofen des Karagandaer Hüt­
tenkombinats tägllqh. Davon ge­
hören über 4 000 Tonnen dem 
dritten Hochofen. Vor kurzem 
lieferte dieser Hochofen seine 
millionste Schmelze, die die Brl- 
Sade Gennadi Lebedew abnahm.
lurcli einen Beschluß des Kom- 

sonjolkomltees dès Kombinats 
wurde 'der Hochofen Nr. 3 der 
Kasachstaner Magnltka .,Komso­
molzen-Jugendhochofen" 'ge­
nannt. '•

A. GURKOW 
Temirtau

Für baldigste 
Ratifizierung
Erklärung von Willy Brandt
BOHN. (TASS). Bundeskanzler 

Willy Brandt sprach am 16. März auf 
einer Sitzung des außenpolitischen 
Ausschusses des Bundestages, vor 
dem die Gesetzesvorlagen zur Ra­
tifizierung der Verträge der Bun­
desrepublik mit der Sowietunion 
und der VR Polen behandelt wer-

Wie der offizielle Sprecher der 
Bundesregierung; Staa tssekretär 
Ahlers, Journalisten mitteilfe, verwies 
der Bundeskanzler darauf, daß die 
Weigerung der Ratifizierung dieser 
Verträge durch das westdeutsche 
Parlament negative Folgen (ür die 
außenpolitische Lage der Bundesre­
publik nach lieh ziehen würde. Sol­
che Folgen würden sich unter ande­
rem in den Beziehungen der Bun­
desrepublik zur Sowjetunion und zu 
den anderen sozialistischen Ländern, 
für Westberlin und die Verhandlun­
gen zwischen beiden deutschen 
Staaten ergeben, unterstrich der 
Kanzler.

Er und Außenminister Scheel wür­
den den Fraktionsvorsitzenden der 
CDUZCSU im Bundestag, Barzel, und 
den Vorsitzenden des außenpoliti­
schen Ausschusses des Bundestages, 
Schröder, zu einem Gespräch über 
einige Aspekte der Diskussion ein­
laden, die in der Bundesrepublik 
über die mit der Sowjetunion und 
Polen abgeschlossenen Verträge im 
Gange ist.

Provokationen 
gegen UNO- 
Diplomaten

NEW YORK. (TASS). Bedin­
gungen für normale diplomatische 
Tätigkeit verschiedener UNO- 
Vertretungen sind in New York 
Immer noch nicht geschaffen wor­
den. Trotz wiederholter Versiche­
rungen haben die USA-Behörden 
keine wirksamen Maßnahmen er­
griffen. um den Diplomaten und 
ihren Familienangehörigen die 
Sicherheit zu garantieren, und 
die Attentäter bleiben ungescho­
ren.

Diese Sachlage war erneut Ge­
genstand einer Diskussion Im 
UNO-Ausschuß für Beziehungen 
zu dem Residenzland der UNO 
— zu den USA. Auf der Sitzung 
wurden weitere Provokationen 
gegen verschiedene UNO-Vertre- 
tungen erwähnt.

Die verbrecherische Kampagne 
wird gegen die Sowjetunion und 
andere sozialistische Länder wei­
ter betrieben. Bisher sind die 
Verbrecher nicht festgenommen 
worden, die im Oktober vorigen 
Jahres auf das Gebäude der so­
wjetischen Vertretung geschos­
sen hatten, obwohl festgestellt 
worden war. wem das Gewehr. 
gehörte. Nach wie vor werden 
Provokationen gegen die Vertre­
tung Kubas verübt

Zum bevorstehenden 
UdSSR-Besuch
Richard Nixoos

Wie im Oklober 1971 bekanntge­
geben, wurde eine Vereinbarung 
zwischen den führenden Persönlich­
keiten der Sowjetunion und dem 
Präsidenten der ’USA R. Nixon er­
zielt, .das Treffen in Moskau in der

zweiten Mai-Hälfle 1972 durchzu­
führen, auf der alle Grundfragen er­
örtert werden sollen, mit dem Ziel 
die bilateralen Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern weiter zu 
verbessern und die Perspektiven für 
einen allgemeinen Frieden zu festi­
gen.

Jetzt sind die Seiten übereinge­
kommen, daß Präsident Nixon am 
22. Mai 1972 zu einem offiziellen 
Besuch in Moskau eintreffen wird.

(TASS)

Demonstration der Solidarität
Auf dem XIH. Parteitag

MAILAND. (TASS). Der XIII. 
Parteitag der Italienischen Kom­
munistischen Partei hält seit 4 Ta­
gen seine Beratungen ab.

Mit langanhaltendem Beifall 
nahmen die Delegierten des Par­
teitages. die Grußansprache des 
Leiters der Delegation der Natio­
nalen Belreiungsfront der Repu­
blik Südvictnant des Mitglieds 
des ZK der FNL Südvietnams

der IKP

Dang quang Mlnh auf. SeiLmehr 
als einem Vicrteljahrhundert lebt 
und kämpft unser Volk unter den 
Bedingungen des anhaltenden 
Krieges und muß unzählige Opfer 
erleiden und gewaltige Schwie­
rigkeiten überwinden, sagte er. 
Während dieser ganzen Zeit er­
hielten wir von unseren • Freun­
den aus allen Kontinenten umfas­
sende internationale Hilfe.

Der Einheit der weltumspannen­
den kommunistischen und Arbei­
terbewegung. sowie dem Kampf 
der Völker für Frieden und inter­
nationale Sicherheit widmete seine 
Ausführungen Francois Billoux. Mit­
glied des Politbüros der Französi­
schen Kommunistischen Partei.

Hermann Axcn. Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der SED. begrüßte die Delegierten 
des Parteitages. Er gab der Zu­

versicht Ausdruck, daß der XIII. 
Parteitag der IKP eine wichtige 
Etappe des Kampfes der italieni­
schen Wenctätigcn gegen die Dik­
tatur des Monopolkapitals und 
gegen die Unterordnung des Lan­
des unter die Aggressionspolitik 
der USA und der NATO einleitcn 
wird. Der Redner unterstrich die 
entscheidende Rolle, die im anti­
imperialistischen Kampf dem Zu­
sammenschluß der kommunisti­
schen Parteien und aller antiim­
perialistischen Kräfte mit der 
KPdSU und den Parteien der so­
zialistischen Länder, die die revo­
lutionäre Hauptkraft unserer Epo­
che sind. zukommL
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e KULTUR UND KUNST 9 , = c

Deni 50. Gründungstag der UdSSR entgegen

MOSKAU—NRKALYK
Ein neuer Beitrag der Unionshauptstadt zur kulturellen Entwicklung Kasachstans

„Entführe sie ihnen!“
„Ich entführe sie doch...”
„Nein, du stößt sie einfach vor dir her. Du sollst 

sie retten! Gleich wird man sie dir entreißen! Ver­
teidige also deine Liebe! Noch einmal."

„Ich verteidige sic ja, Michail Nikolajewitsch", 
sucht sich der Junge zu rechtfertigen, während die 
anderen ihre , Plätze auf der Bühne cinnehmen.

„Und doch ist das noch nicht das Richtige!" mischt sich 
Aksakale. Obwohl ich nicht Kasachisch kann, spüre 
ich: Eine furchtbare Strafe droht Akijct und Subar- 
shat, die den uralten Brauch verletzt und einander 
zu ihrem Unglück liebgewonnen haben. Akijets Mut­
ter fleht den Sohn an, sich zu fügen...

„Und doch ist das nicht das Richtige!" mischt sich 
Michail Nikolajewitsch wieder ein. „Was ihr da sagt, 
das sind bloß tönende Worte, wir müssen aber bis 
zur Wahrheit Vordringen. Ich verstehe, daß es sehr 
schwer ist. Jungs, sehr schwer", fährt er, nunmehr 
verträglicher fort, „doch nicht verzagt, wir werden 
es schon treffen! Wollen wir zusammen suchen 
und nachdenken...“

W OR fünf Jahren wurde in der Stschepkin-Thca- 
* lcrhochschule in Moskau ein kasachisches Stu­

dio gegründet. Gegenwärtig bereiten sich 17 Jun­
gen und Mädchen aus Kasachstan auf die Verteidi­
gung ihrer Diplome vor. Leiter des Studios ist der 
Regisseur des Malytheaters. erfahrener Pädagoge, 
Professor Michail Nikolajewitsch Gladkow. Er ist cs 
gerade, der den Unterricht in Schauspielkunst er­
teilt, welchem ich beiwohne. Die Studenten proben 
„Die Nacht der Mondfinsternis". Dieses Bühnen­
stück des baschkirischen Dramatikers Mustai Karim 
über alte grausame Zeiten ist für eine der Diplom- 
aufführungen des Studios gewählt worden.

Vor kurzem aber sah ich eine schon fertige Arbeit 
der Studenten — die Musikkomödie von Herve „Mam­
zelle Nitouchc". Der kleine Zuschauerraum des Lchr- 
theaters konnte alle, die die Premiere erleben wollten, 
natürlch nicht fassen, diejenigen aber, denen das 
vergönnt' wir. zollten den jungen Teilnehmern des 
markanten, fröhlichen Schauspiels herzlichen Beifall.

Der erste Beifall war jedoch schon vor dem Beginn 
der Aufführurig ertönt, als der Regiclehrer Wladimir 
Smirnow gesagt hatte:

„Wir sind heute Zeugen der Geburt eines neuen 
Theaters Hier begegnet die künftige Truppe des Ka­
sachischen Musikalisch-Dramatischen Theaters, das 
in Arkalyk. dem Zentrum des Gebiets Turgai, eröff­
net wird, zum ersten Mal mit dem Zuschauer. Wir 
wünschen den Studenten Erfolg."

Und. dann zogen vor den Zuschauern manierlich, 
mit gesenktem Blick, die weiblichen Zöglinge der 
Pension „Himmclsschwalben“, entrollten sich die 
Abenteuer des unglückseligen Komponisten Floridor, 
erklangen die Couplets der lustigen und rührenden 
Denise...

ALS ich dann den Unterricht an der Hochschule 
besuchte, sah ich sie alle wieder. Jedoch Deni­

se, deren Rolle Scholpan Aitkoshanowa gespielt hat­
te, wurde zur Baschkirin Subarshat. der tiefes Herze­
leid zu erleben bevorstand. Der Student Shanat Chads 
Shijcw hatte • sich aus einem prachtvollen Dragoner 
in einen rauhen Derwisch verwandelt. Die kokette 
Corinna, was Schacharbanum Jessengulowa bei mei­
ner ersten Begegnung mit ihr gewesen war, ver- 
^chwand, vor mir raste und litt eine alte Frau, die

Mutter eines unbotmäßigen Sohnes. Und ersl der 'un 
ruhige Dlwnna, ein wesen mit einer kranken und 
gütigen Seele...' Ist denn das wirklich Tortai Aitko 
shanow. der die Zuschauer in „Mamzelle Nitouchc 
so köstlich amüsierte?

„Es ist mir eine Freude, mit ihnen zu.arbcflen’ 
sagte mir Professor Gladkow In einer Pause. „Wir 
hatten die außerordentliche Musikalität der Studen 
ten gleich von Anfang an bemerkt und beschlossen 
mit ihnen cfn Musikspiel einzuüben. So entstand 
„Mamzelle Nitouchc.". Im Studio gibt es auch junge 
Menschen mit gutem dramatischem Nerv, sie wollten 
cs dann mit einem tragischen Werk versuchen Wir 
wählten das Bühnenstück Mustai Karims, ein Drama 
von großen Leidenschaften. Sic werden gleich einen 
Auszug aus der künftigen Aufführung sehen. Schauen 
Sic sich dieses Mädchen genauer an. das ist Ra- 
schida Alkulowa... O. ich bin überzeugt: Es wird 
die Zeit kommen, da die Namen einiger von denen, 
die Sie eben sehen, neben den Nanrn der großen 
Schauspieler erklingen werden.“

Professor Gladkow hegt auch keinen Zweifel an 
einer sicheren Zukunft seiner Zöglinge In der näch­
sten Zeit. Die Absolventen werden in ihre Heimat 
zurückkehren, und zwar nicht ohne Bagage: Die in 
Moskau vorbereiteten Diplomaufführungcn werden 
die ersten des Arkalyker Theaters sein.

A LS es bekannt wurde, daß die Zöglinge des
” Studios «lach dessen Absolvierung in dem neu­

zuschaffenden Theater zusammen arbeiten werden, 
begrüßten das die Lehrer und Studenten mit großer 
Freude. Eine gemeinsame schöpferische Sprache, die 
gleiche Auffassung der Kunst — von welch großem 
Wert ist das für ein Theatcrkollektivl

„Diese Neuigkeit erfuhren wir in Kasachstan", er­
zählt Shanat Chadshijew. „Damals, nach dem drit­
ten Studienjahr, weilten wir zu Hause und zeigten, 
was wir hier gelernt' hatten. Das war eine Art Re­
chenschaftslegung vor unserer Republik. Unvergeß­
lich sind uns die warmen Worte, mit denen Serke 
Koshamkulow, Volksschauspieler der Kasachischen 
SSR, Mitbegründer des Kasachischen Nationalthca- 
ters, unsere Arbeit cinschätzte. Und dann bekamen 
wir einen Bus und reisten in die Aule..."

Auf dem Spielprogramm der Studioteilnehmer stan­
den neben dem Bühnenstück von B. Mailin „Kom­
munistin Rauschan" auch die Inszenierung von Gor­
kis „Tschelkasch", ein Auszug aus „Richard III" 
von Shakespeare. Man muß schon bekennen. daß 
nicht alle an den Erfolg der Reise geglaubt haben. 
Svd'r.-achstcncr Aule und... Shakespeare?

Doch diese Befürchtungen erwiesen sich als un­
begründet. Die Zuschauer verfolgten mit großer Auf­

Die Sieger 
sinrf l>ekai>nt

In der' jungen Kumpelstadt 
Jtacht nsk 'and die Scb'uß- 
appe des Wettbewerb» „K'.ln- 
i, Komsomol!'ed statt, gzwld- 
Bt -I n 5O.!Gr( ndUHgltag ■‘■"T 
dSfUt Pre'sträger des Wettbc- 
erb- wurde cl.rs Vokal- und

sori . Unter dm Solosängern 
s'egte die Mltarhe'erln ries 
Kraft wagendepots L'lll Busch.

K. CHOR

merksamkeit die Eragnisse auf der Bühne, reagierten 
lebhaft auf die Gefühle der Helden des großen Dra­
matikers. Die Studenten überzeugten sich, daß ihre 
Kunst, ihre Arbeit den Menschen notwendig IsL wie 
entfernt diese von den Zentren des Ihcatcrlebens auch 
wohnen mögen.

Konnte es auch anders sein? Kamen sie doch selbst 
aus ganz Kasachstan zusammen, waren selbst in 
den Aulen aufgewachsen.' hatten selbst Dorfschulen 
besucht. Und der Traum von Theater, von der ho­
hen Kunst, ließ ihnen keine Ruhe. Einige von ihnen 
wie Muchtar Moriapow oder Tursun Kuralijew hat­
ten als Arbeiter begonnen. Schacharbanum Jessen­
gulowa wäre fast Lehrerin in ihrem Heimatsowchos 
geworden. Scholpan Aitkoshanowa hatte in einem Dorf­
klub gearbeitet, ihr Schicksal war während eines 
Laicnkunstfestivals in Alma-Ata entschieden. „Komm 
mal her, Mädchen", hatte der Juryvorsitzende Schol­
pan nach ihrem Auftreten» gesagt „Willst du an ei­
net“. Theaterhochschule in Moskau studieren? Bald 
beginnen die Aufnahmeprüfungen — versuch ein­
mal!"

UND nun sind sie an der Hochschule immatri­
kuliert die den Namen des großen russischen 

Schauspielers trägt. Sie wohnen in Moskau, wohin 
Thcatertruppen aus aller Welt zu Gastspielen kom­
men. Sie atmen die Luft des Malytheaters. kommen 
mit seinen trefflichen Schauspielern und Regisseuren 
zusammen. Sie lernen angestrengt.und sind bemüht, 
nicht einen Augenblick zu verlieren. Nun werden sie 
schon bald ihre Diplome bekommen.

„Natürlich ist das Diplom nicht die Hauptsache", 
fährt Professor Gladkow nachdenklich fort, seine 
„Jünger“ mit dem Bück umfassend. „Die Hauptsache 
für uns war, nicht nur Berufsfertigkeiten zu vermit­
teln. sondern jedermann zu einem Künslter mit 
staatsbürgerlicher Gesinnung zu erziehen. Damit un­
sere künftigen Schauspieler hinter den Ereignissen 
und Tatsachen das Wesentliche sehen. ■ es dem Zu­
schauer nahebringen, es in hoher künstlerischer Form 
darstellen." 1

Die Studenten fühlen, wie sehr die Lehrer an ihrem 
Schicksal interessiert sind. Mit großer Liebe und 
Dank sprechen sie über Vera Wassiljewna Umowa. 
Wladimir Konstantinowitsch Smirnow und natürlich 
auch über Professor Gladkow, der zu ihrem Vater 
und- älteren Freund geworden ist.

„Wenn wir es schwer hqben und die Rolle nicht 
gelingen will, suchen wir Michail Nikolajewitsch 
auf.
„Wenn wir froh sind, gehen wir ebenfalls , zu ihm.” 

„Mit Michail Nikolajewitsch haben wir einfach
Schwein gehabt!“

So bringen die Studenten, einander; ins Wort fal­
lend, ihre Gefühle zum Ausdruck. Heiß, tempera­
mentvoll. Auf kasachische Art Einer aber sagt, mit 
seinen dunklen funkelnden Augen blinzelnd:

„Michail Nikolajewitsch ist unser Aksakall"
Und fügt nach einiger Überlegung hinzu: 
„Unser Moskauer Aksakal."

Tatjana BANGERSKAJA

UNSERE BILDER: (I. oben) „Rette sie, rette sie!" 
— Professor Gladkow erteilt Unterricht In Schau­
spielerkunst, (unten) Raschida Alkulowa, Tort«! Ait- 
koshanow und Shanat Chadshijew in einer Szene der 
künftigen Aufführung „Die Nacht der Mondfinster­
nis". (Rechts oben) Erstes Interview der künftigen 
Schauspielerin Schacharbanum Jessengulowa

Fotos: Arkadl Hummels 
Moskau

Helden, Haudegen und Romanzen
DAS- Fllmjahr 1972 begann 

In der DDR mit einer 
Fortsetzung, mit dem 2. Teil des 
Filmes ..Trotz alledem", der 
Kampf und Leben des unverges­
senen deutschen Arbeiterführers 
Karl Liebknecht würdigt. Regis­
seur Günter Reisch zu seinen 
künstlerischen Absichten: ..Wenn 
der historische Film konsequent 
In seiner Zelt bleibt, hilft er dem 
Zuschauer, sein Geschichtsbe­
wußtsein zu entwickeln, pro­
duktiv über die Lösung seiner 
heutigen Probleme nacnzudenken 
und zur Möglichkeit der Erkennt­
nis, die auf Zusammenhängen be­
ruht. vorzudringen. Unser Film 
erfaßt am prägnantesten einen 
historischen Punkt: die Möglich­
keit für die Arbeiterklasse, die 
Macht zu übernehmen und aus­
zuüben...''

Junge Leute zwischen 16 und 
25 Jahren, der überwiegende Teil 
des Kino-Publikums, suchen 
Spannung, Unterhaltung und 
Vorbilder, Vorbildentscheidun­
gen In der Gesamtproduktion 
der DEpA tyberwlegen In diesem 
Jahr Gegenwartsthemen; mit Ih­
nen versuchen Filmschöpfer auf 
aktuelle Fragen des Lebens Ant­
worten zu finden. Wege zu zei­
gen. In manchen Geschichten 
wird der Zuschauer sich selber 
wiederfinden, Gedanken von Ihm., 
Erfahrungen. Probleme. seine 
Sorgen und «eine Freuden.

Film. Nummer Zwei fm Jahr 
1972 wird ein komödiantischer 
sein. eln“r. der mit Charme und 
Witz erzählt, was vielen Im Kino­

saal so oder ähnlich schon pas­
sierte: Alltag eines Vierpersonen­
haushalts, beruflich stark be­
anspruchte Eltern. Baby und 
Backfischtochter. Jedes Kind mit 
seinen Sorgen,' seinen Wünschen. 
Eine Haushallshilfe wird ge­
braucht. Wo glbt's denn so etwas 
noch? Die Familie hat Glück. 
Ein Wunder von einem Mann 
stellt sich ein — mit dem Aus­
sehen eines Romeo und dem 
Geschick eines universell begab­
ten Handwerksmeisters. Grafi'un- 
der kann einfach alles. Natür­
lich haben Film und Graffunder 
am Ende eine verblüffende Poin­
te bereit. „Eine Lösung", so 
sagte mir der Junge Regisseur 
Roland Oehme, „können wlr.nlcht 
zeigen. Aber vielleicht gelingt es 
uns, über das Lachen zu einigen 
Einsichten anzuregen."

WOHL zu den bedeutendsten 
Beiträgen des Filmjahres

1972 werden „Leichensache Zer- 
nlk", „Der Dritte" und „Janus- 
kopf" gehören. Sehr unterschied­
lich sind hierbei Stoffwahl und 
Regie-Umsetzungen. Alle drei be­
mühen sich Jedoch mit Erfolg um 
das besondere Erlebnis Klno- 
Fllm. Auf Anhieb hat es da viel­
leicht der Kriminalfilm am leich­
testen. Es Ist eine spannende, Ja 
auch ein bißchen gruslige Ge­
schichte: „Leichensache Zernlk" 
spielt Im Nachkrlegsberlln von 
1948. Ein Frauenmörder wird 
gesucht. Der Fall Ist authentisch. 
Die Fabel bekommt Ihren be­
sonderen Reiz durch die Begeg­
nung mit dem jungen Krimina­

listen, der hier seine ersten Lor 
beeren verdient, seine ersten 
Niederlagen erlebt. Mord aus 
Habgier; Ein düsteres Thema In 
der hungernden geteilten Stadt 
Berlin. Trotzdem kein depremle- 
render Film, handfest gemacht. 
But gespielt, sogar manches mit 

umor erzählt. Ein Kriminal­
film mit künstlerischem An­
spruch — und das gibt es auch 
bei der DEFA nicht alle Jahre.

„Der Dritte" — vielleicht der 
umstrittenste Film in nächster 
Zelt. Erzählt wird das Schicksal 
einer Frau; Rückblick und Aus­
blick einer 35Jährlgen Mathema­
tikerin. Sie Ist unverheiratet, hat 
zwei Kinder. Beide Männer, 
die sie liebte, versagten In der 
Bewährung zu Ihr. Den Dritten 
wählt sie Steh, als er sie noch 
gar nicht bemerkte. „Genau Ihn 
will Ich. Warum soll die Frau 
Immer warten, bis er sich ent­
schließt...?" Ein poetischer Film, 
In leisen Tönen gehalten, manch­
mal Wehmut dabei, oft das La­
chen, das Lächeln über sich 
selbst. Vergnügen am Entdecken 
des Besonderen von Alltäglich­
keiten. Regle führt der aucn im 
Ausland durch seine Filme „Ab­
schied" und „Junge Frau von 
1914" bekannte Egon Günter. 
In der Hauptrolle zeigt die sen­
sible Jutta Hoffmann ein Frauen­
leben über 15 Jahre. Und nicht 
die Maske schafft hier das Wun­
der. Reifen und Verändern der 
Persönlichkeit werden erlebbar In 
der Darstellungskunst der 
Sthausplelerln.

DOCH dreht die DEFA auch 
In Zukunft nicht alles 

allein. Die Koproduktionen neh­
men weiter zu. So entstand ge­
meinsam mit dem Lenfllmstudlp 
„Schwarzer Zwieback”; mit dem 
Studio Sofia wird „Die vereiste 
Brücke” gedreht, ein Film über 
Georgi ' Dlmltroff. „Kopernlkus" 
heißt die Koproduktion mit War­
schau. deren Arbeiten erst 1973 
abgeschlossen werden.

Zu den publikumswirksamen 
Filmen (des Jahres werden auch 
die historischen Abenteuerstrel­
fen ,,Käsebier". „Lützower" und 
„Eolomea" gehören. Ein Extra­
wort noch zu „Tecumseh". wieder 
ein Indianerfilm der DEFA, In 
dem, wie In den erfolgreichen 
vier vorangegangenen, ein histo­
risch reales Bild vom Kampf der 
Indianer gegen Ihre Unterdrücker 
und fremden Eroberer gegeben 
wird. Immer sind hier Situatio­
nen auf Leben und Tod zu be­
stehen. Zartere Töhe schlägt der 
Liebesfilm „Das Haus hat viele 
Fenster" an. eine Romanze aus 
unseren Tagen,

Wie breit die Palette an neuen 
Filmen Ist. beweist ein Kinder 
film, der am Schluß dieser Vor­
ausschau genannt sein soll: 
„Sechse kommen durch die 
Welt".

Und das. so glauben wir. 
kann nur die Absicht aller Kino­
werke sein: Freude zu bringen 
und Vergnügen. Anregung. Ge 
nuß Im Entdecken unserer und 
fremder Welten. Alle Zeichen — 
und erste Filmproben. In den 
DEFA-Atellers von Babelsberg 
— sprechen dafür: Das Jahr 1972 
•kann ein Interessantes Kinojahr 
werden.

(Panorama/DDR)

Gebiet Karaganda

—>
Beitrag der 
Kunstmaler

ALMA-ATA. (KasTAG). Hier ist 
dicq Auswahl von Werken der 
Kunstmaler der Kasachischen SSR 
für die Ausstellung zu Ehren des 
50jährigen Jubiläums der UdSSR 
abgeschlossen worden. Eine Kom­
mission des Künstlerverbands der 
UdSSR hat über 200 Werke un 
serer Meister ausgcwählt

Als erste wurden die Gemälde 
genannt: „Lcninogorsker Berg­
werk” von D. Kalatschcw. A. Ka­
stejews „Kaptschagai-Kraftwerk". 
A. Golimbajews „Kustanaier Pv- 
ramiden". W. Rachmanows „Rund­
umverteidigung".

Unsere
Laienkünstler

Das 3. Jahr existiert beim Dorf­
klub in Beslesnoje. Rayon Sowjet­
ski. dessen Leiter Alexander 
ker ist. ein Laienkunstzirkel. 
Laienkunstgruppe tritt bei allen 
Veranstaltungen mit interessanten 
Konzerten auf. Im Programm sind 
Volks- und Estradenlieder und 
,-miniaturen. Tschastuschkas. Ge­
dichte. Am aktivsten sind Ana­
toli Ratschinski. der vor kurzem 
aus der Sowjetarmee kam. die 
Verkäuferin Maria Hardt, die 
Lehrerin Valentina Subbota, der 
Schüler der örtlichen Berufsschule 
Nr. 50 Johann Merker. Die Laien­
künstler werden vom Publikum 
immer warm empfangen.

W. LtSUN 
Gebiet Nordkasachstan

Erfolg der 
Westberliner 
Musikerin

VILNIUS. (TASS). Die Leistung 
von Gunhilde Stapcnbeck stelle 
diese hervorragende Interpretin in 
eine Reihe mit erstklassigen Mu­
sikern. Mit diesen Worten charak­
terisierte die Darbietungen von 
Gunhilde Stapcnbeck aus Westber­
lin der litauische Musikforscher 
Donatas Katkus. Die Musikerin 
hat in der Philharmonie Vilnius 
ein Konzert gegeben.

Ein feines Stil- und Zeitgefühl, 
sagte Katkus, ermöglicht es ibf, 
Stücke von Scarlatli, Bach, Ra- 
meau und alter spanischer und 
portugiesischer Musiker überzeu­
gend zum Vortrag zu bringen.

Gunhilde Stapcnbeck intonierte 
einige Stücke über das Programm 
hinaus.

Nach Vilnius wird die deutsche 
Interpretin in Riga Konzerte ge­
ben.

DIE ÖFFENTLICHKEIT der Stadt Zelinograd feierte dieser Tage 
den 70. Geburtstag und den 50. Jahrestag des künstlerischen 

Schaffens des Schauspielers des Gebictstheaters „Maxim Gorki" Issai 
Lasarewitsch Rosowski. Vor zehn Jahren erhielt Issai Rosowski das Rent­
nerbuch, die Bühne verließ er aber nicht. Die letzte Zeit wirkte er als 
Schauspieler und Regisseur in Zelinograd. Er hat im Gorki-Theater sol­
che Stücke wie „Ein Glas Wasser", „Vier unter einem Dach", „Die 
letzten Nachtigallen" cingeübt. die mit Erfolg aufgeführt wurden. So 
manche Rolle hat er auch selbst in diesen 10 Jahren meisterhaft ge­
spielt. I. Rosowski fand dabei noch Zeit Rezitationen zu Festlichkeiten 
vorzubereiten und vorzutragen. Seine Popularität in der Stadt ist groß. 
Als Schauspieler Ist er zu sich selbst sehr anspruchsvoll. Alle Redner 
hoben während der Festlichkeit hervor, daß der Jubilar im Leben wie 
in seinem Spiel ein optimistischer lebensbejahender Mensch IsL Er 
wurde von Vertretern verschiedener Organisationen und Werktätigcnkol- 
lektivcn der Stadt herzlich begrüßt.

An dem Festabend wurde A. Affinogenows „Mascftonka" vorgeführt. 
I. L. Rosowski spielte die Rolle des Professors Okajomow. Und wie er 
sic spielte!

UNSERE BILDER: (oben) Feier des Jubilars nach Beendigung des 
ersten Akts der Auflührung, (rechts) Szenenblld — Professor Okajo­
mow mit seiner Enkelin Mascha

Foto: D. Neuwirt
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Worüber ■■■
Als Kind kritzelte ich den Großen 
unverständliche Zeichen 
über mein schlankes Steckenpferd, 
über meine kriegerischen Bleisoldaten. 
Längst sind sie dahin und bleichen 
irgendwo als vergessene Leichen. 
Heute ziehe Ich eine Unmenge 
wohlgeschwungencr Buchstaben 
über... ja. worüber?!
Wie wohlgemut heut mein Kleiner kritzelt. 
Wäre ich doch auch wie er so erhaben 
über das Witzeln 
und über die Nasenstüber.

Seifenblase
Seifenblase, Seifenblase, 
steigst hinauf aus einem Glase 
in das weite Luftrevier 
— well es dir nun mal gefiel — 
als Ballon aus Seifenschaum.

Stiegst und stiegst gleich einer Phrase 
mit erhobner stolzer Nase. 
Und der Bub. der dich geblasen, 
lag verträumt Im frischen Grase, 
träumte einen großen Traum.

Längst schon ist geplatzt die Blase 
über Jenem grünen Rasen. 
Kosmonaut Ist heut' der Junge, 
stets bereit zum Riesensprunge 
In den weiten Weltenraum.

Silva KAPUTIKJAN

* * *

In meinen Augen glänzt der erdenweite Schwung 
und fremder Wege In meinen Ohren klingt.
Belm Räderlauf verheißungsvoll mir wieder winkt 
der fernen Länder, fernen Städte lauter Prunk.

Ich ell' nach Haus... Durchs Fenster bietet sich dem Blick 
duftnah der heimatlichen Blumen schlichte Zier — 
und plötzlich bin Ich froh, und warm ums Herz wird mir, 
es hebt sich leicht die Brust und schwillt in sanftem Glück. 
Wie schön, wenn man sich In der Fremde nicht verloren 
und atmen kann den Dutt der heimatlichen Fluren!..

Deutsch von Roaa PFLUG

Alexander MILLER

Das Meer
Die See rollt unermüdlich an die Küste.
weit schallt die Symphonie der Wellen Tag und Nacht. 
Und gleicht das Meer auch einer Wasserwüste, 
so ist doch lebenspendend seine Macht.
Sein Herz ist groß wie seine ungeheure Größe, 
und Jedem tönt vertraut sein Stunngetöse.

------------------------------------

Oswald PLADERS

Der Frühling ist da_ Zeichnung: W. Mansja

Heinrich KÄMPF

Das Mädchen 
mit der Dombra
Abend wlrd's. zwei Silberhörncr 
blinken hoch vom Himmelszelt. 
Tannen malen blaue Schatten, 
Zwielicht kleidet an die Welt.

Alles ruht, doch durch die Stille 
dringen Töne an mein Ohr. 

seh' durchs Fenster, wie ein Mädchen. 
Dombra spielt vor seinem Tor.

Schlägt die Saiten, singt die Freude, 
die so licht und rein ihm blüht, 
die ins Morgen aus dem Heute 
unzertrennlich mit ihm zieht.

Geht zu Ende ein? Strophe, 
setzt die Stimm' ein wenig aus, 
doch der Dombra helle Töne 
dringen ein in jedes {Jaus.

Und sic rütteln auf die Burschen, 
locken sie ins Mondeslicht.
Sinnend sitze ich Im Zimmer, 
lausche bis der Tag anbricht

LIEBESKUMMER
Worte: H. ARNHOLD 

Musik: N. TRILLER
O frage nicht, ob Ich dich Hebe.
Du weißt es allzu gut. allzu gut:
Wie einsam wär', wie grau und trübe 
mein Leben ohne Jene Glut, 
die du mit deiner Augen Pracht 
in meinem Herzen hast entfacht. 
Und ohne diese Sonne wär' 
mein Leben trübe, grau und leer.

O frage nicht, ob Ich nun leide, 
seitdem wir uns getrennt, uns getrennt: 
Wenn Stern von Stern aut Immer scheiden, 
erlöschen sie am Firmament, 
wo selbst des Mondes Bleichgesicht 
sich sehnt nach goldnem Sonnenlicht. 
Und ohne diese Sonne wär' 
das Leben trübe, grau und leer.

O frage nicht. Jedoch èrgründe 
mein Lied und seinen Reim, seinen Reim: 
Wo könnt’ Ich anders Sonne finden 
wenn nicht In deines Herzens Helm, 
die Gipfel mich erklimmen läßt 
und einlädt uns zum Freudentesti 
Ja, ohne diese Sonne wär' 
mein Leben trübe. . grau und leer.

DAS REIFEN DER LITERATUR!--“
GEDANKEN ÜBER DIE SOWJETDEUTSCHE PROSA

Die führenden sowjetdeutschen 
-Prosaiker empfanden einen Hang 
zu den ..großen" Formen schon 
auf der ersten Stufe der Nach- 
kriegsentwicklung der Literatur. 
Mit der Zeit, und besonders am 
Vorabend des Halbjahrhundert» 
der Geschichte unseres Staates, 
spürte eine Reihe von Literaten, 
daß die Vergangenheit ihres Vol­
kes, der schwere Weg des Kamp­
fes und der Prüfungen, den die 
Sowjetdeutschen zusammen mit 
den anderen Völkern unseres Lan­
des in Ehren zurückgelegt haben, 
in der sowjetdeutschen Literatur 
keine Widerspiegelung fanden, daß 
es an der Zeit ist. Rückschau zu 
halten, sich an die Quellen zu 
wenden, die wichtigsten Absfeck- 
pfähle seiner Geschichte künstle­
risch zu erfassen. So entstanden 
die Erzählungen „Flucht ins 
Glück", „Der Vogel ändert seinen 
Flug", die Kapitel aus den oben­
genannten Romanen D. Hollmanns. 
V. Kleins, A. Saks', der Roman 
„Nebel" von A. Debolski, die klei­
ne Trilogie A. Reimgens, eine Rei­
he Erzählungen und Skizzen, die 
verschiedene Etappen des vom 
Volke zurückgelegten Weges be­
leuchten, sie künstlerisch nachbil­
den.

Breite epische Bilder der vor­
revolutionären Ereignisse und der 
ersten Nachrevolutionsjahre er­
stehen vor den Lesern In den Wer­
ken „Gesprengte Fess e I n", 
„Herbststurm und Frühlingsrau­
schen", „Die erkämpfte Scholle". In 
diesen Romanen von D. Hollmann 
und V. Klein wird nicht bloß von 
Ereignissen erzählt, die mehr oder 
weniger durch Werke zum Ge­
schichtsthema bekannt sind. Die 
Schriftsteller wenden sich diesem 
Thema von der Warte der Gegen­
wart, zu. bewaffnet mit Kenntnissen 
der Geschichte und der marxistisch- 
leninistischen Methodologie. Doch 
wäre es nicht recht, diese Ro­
mane als eine rückdatierende 
künstlerische Illustration, als eine 
bloße Nachbildung politischer Auf­
fassungen von geschichtlichen Tat­
sachen zu betrachten. In der ge­
sellschaftlichen Entwic klung 
kommt es vor, daß verschiedene 
Völker gleichzeitig ein und den­
selben historischen Moment über­
leben. So waren die großen Erelg- 
nisse unserer Epoche: Die Okto- 

(Siehe auch Nr. 50) 

berrevolution, der Bürgerkrieg, der 
Klasscnkampf, der Aufbau eines 
Staats neuen Typus, die Kollekti­
vierung usw. für alle Völker un­
seres multinationalen Landes ein­
heitlich. allgemein. Doch die ge­
sellschaftlichen und sozialen Be­
dingungen und selbst der Kampf 
um das neue Leben, die Teilnah­
me an diesem Kampf, das Verhal­
ten zu den verschiedenen Ereig­
nissen usw. waren bei den ver­
schiedenen Völkern verschieden, 
was mit dem materiellen und 
geistigen Niveau, das das eine 
oder das andere Volk In seiner 
historischen Entwicklung erreich­
te. aufs engste verbunden war.

Die Gestalten der deutschen 
Bauern aus dem Lahmegäßchen 
(„Herbststurm und Frühlingsrau­
schen"). das nicht deshalb so 
heißt weil „dort auch der .schep- 
pe Druschka' wohnte, sondern 
weil hier alles aus Lehm gebaut 
war", sind farbenreich, klar indi­
vidualisiert. Der Leser empfindet 
tief den Geist jener Zelt, die reale 
Atmosphäre Jener Verhältnisse. 
Knapp, aber ausdrucksvoll, mit 
wahrheitsgetreuen Strichen und 
genauen ethnographischen De­
tails zeichnet Hollmann die Zu­
stände. das Leben, die Lage der 
deutschen Armut des alten Wolga- 
dorfes. Der Leser hat das Gefühl, 
als befinde er sich selbst in Mar­
tins Lehmhaus, wo der deutsche 
Ofen mit zwei Kesseln das halbe 
Zimmer einnimmt und hinter dem 
Tisch vier so verschiedene und 
gleichzeitig einander sehr ähnliche 
Armbauern sitzen und bei dem 
trüben Licht' einer Funzel ein ern­
stes. auf Bauernart langsames Ge­
spräch über ihr hoffnungsloses Le­
ben und über die „große Politik“ 
führen. Das Ist eine rauhe, gedie­
gene Prosa ohne Verzierung und 
formelle Schnörkel, eine realistisch 
strenge und wahre, wie es selbst 
das Thema verlangt. Geschichtlich 
wahrheitsgetreu Ist gezeigt, welch 
äualvollen schweren Prozeß der 

eutsche Bauer In dieser stürmi­
schen Epoche durchmacht, welcher 
Kampf In seinem Bewußtsein vor 
sich geht, ein Kampf des Zweifels, 
der Hoffnung, des Unglaubens. 
Der In Jahrhunderten durch Elend 
und Not niedergedrückte Bauer 
Ist vorsichtig, mißtrauisch. Er ist. 
wie Adam Spengler („Gesprengte 
Fesseln") anfänglich nur zu ei­
nem passiven sozialen Protest, 
zur Verneinung des Krieges fähig.

Oder ist er wie Hankarl Konstanz 
(„Die erkämpfte Scholle"), ge­
genüber der Gesellschaft verschlos­
sen. er meint „der Bauer muß 
seine Arbeit verrichten und keine 
Politik treiben.“ So war der Weg 
Adam Spenglers, ihm fiel es nicht 
leicht, dem halbanalphabetischen 
Dorfschmied, sich in den unzähli­
gen politischen Parteien und ihren 
Programmen zurechtzufinden. Un­
ter dem Einfluß von Dmitri Oku- 
row kommt er zu seinen ersten 
tiolitischen Kenntnissen, schaut tie- 
er in die sich um ihn vollziehen­

den stürmischen Ereignisse hinein. 
Dann findet er sich unter jenen, 
die den Führer der Revolution im 
April 1917 empfingen und hörte 
aus seinem Munde den Aufruf zur 
sozialistischen Revolution. Seite an 
Seite mit dem Petersburger Prole­
tariat nimmt er aktiven Anteil an 
der Oktoberrevolutoin und kehrt 
nach langer Abwesenheit, mit 
aufgeklärtem Bewußtsein, gestählt 
mit fester Überzeugung, in sein 
verarmtes, jahrelang abgequältes 
Dorf zurück, wo er eine Gruppe 
„Rote Garde" gründet und die er­
sten revolutionären Maßnahmen 
ins Leben umsetzt. Ähnliche Si­
tuationen findet map auch im 
oben genannten Roman von V. 
Klein. Der Atem der neuen Zelt 
dringt schüchtern In die entlege­
nen deutschen Dörfer ein. Der Zar 
dankte ab. die Februarrevolution 
brach aus. verschiedene Parteien, 
„mit ganz possigen Namen" schla­
gen sich hartnäckig um die po­
litische Macht, „Im Dorf veränder­
te sich aber fast nichts". Da ver­
breitet sich das Gerücht, daß Le­
nin aus der Emigration zurückge­
kehrt sei, im Dorf erscheinen bol­
schewistische Agitatoren, dann er­
fahren die Bauern, daß die Bol­
schewik! an der Macht sind. Gleich 
danach bewegt Ihre Seele das De­
kret über Grund und Boden — der 
höchste Akt der Gerechtigkeit, wo­
von viele nicht träumen konnten. 
„Landl Ackerlandl Grund und Bo­
den... Was für Wörter) Wie die 
klingen und tönen. Wie Musik. 
Kein schöneres Lied als das Lied 
vom Land. Ein Lied voller Freude 
und Leid."

Der komplizierte Weg des deut­
schen Bauern in» neue Leben, sei­
ne unmittelbar^ aktive Teilnahme 
am Aufbau der sozialistischen Ge­
sellschaft — das Ist das Haupt­
thema der Romane „Gesprengte 
Fesseln". „Herbststurm und Früh- 

lingsrauschcn", „Die erkämpfte 
Scholle."

Dieselbe Epoche, ähnliche Ereig­
nisse der ersten Jahre der Sowjet­
macht schildert durch die Wahr­
nehmungen, Empfindungen eines 
aufgeweckten, wißbegierigen Kin­
des A. Reimgen in „Aus Abend 
und Morgen wurde der erste Tag". 
Über die Formierung des neuen 
Menschen, über die moralische 
Vervollkommnung der Persönlich­
keit, über den Hang des erwach­
ten Volkes zur Kultur, zum Wis­
sen, über die Schwierigkeiten des 
sozialistischen Aufbaus und die 
verschiedenen Widersprüche, die 
linken Tendenzen, die hinderlich 
im Wege standen, erzählt V. 
Klein im Roman „Ablösung, vor!“ 
Diese Werke erhoben die sowjet- 
deutsche Prosa auf eine neue Stu- 
fc.

Eine besondere Erscheinung In 
der sowjetdeutschen Literatur ist 
„Der Nebel" von A, Debolski. Das 
ist der erste sowjetdeutsche Nach­
kriegsroman, der sogleich in ab- 
Besohlosscncr Form erschien. A. 

cbolski warf ein vollkommen 
neues Thema in der sowjetdeut­
schen Literatur auf.

Die Handlung im Roman spielt 
in den 20er Jahren in der Nord­
ukraine in einer schweren, unruhi­
gen Zeit. Obzwar der Bürgerkrieg 
zu Ende ist, herrscht ringsum die 
Zerrütung, irgendwo treiben sich 
noch Banditen herum, in verschie­
denen Winkeln halten sich noch 
heilgebllcbcnc Denikinleute und 
verschiedene Feinde der jungen 
Sowjetmacht versteckt. Man arbei­
tete an der Herstellung einer wich­
tigen im Bürgerkrieg ruinierten 
Eisenbahnbrückc. Ringsum liegen 
ukrainische und russische Dörfer. 
Die Brücke wird von verschiede­
nen Menschen restauriert: von Ar­
beitern, den gestrigen Armbauern, 
den alten „Spezialisten". Es wird 
eine Diversion erwartet. Einer der 
den Organen für Staatssicherheit 
Medlungen macht, schreibt diese 
mit Druckbuchstaben. Mehr ist von 
ihm nicht bekannt Zur Klärung 
der entstandenen Situation und 
zur Vorbeugung der möglichen 
Diversion wird zu den Bauleuten 
ein junger Tschckist. ein ehemali­
ger Teilnehmer des Bürgerkrieges, 
ein treuer, geprüfter Bolschewik, 
Andreas Scholz, geschickt

Dem Tschekistcn steht keine 
leichte Aufgabe bevor. Im Krieg 
war es einfacher, dort war der 
Feind bekannt, cs war auch klar. 

wie man mit Ihm zu’ kämpfen hat. 
Aber jetzt beginnt ein neues Le­
ben, eine neue Zeit, wo alles viel 
komplizierter ist. Der Feind hält 
sich versteckt. Scholz sieht sich 
aufmerksam um, macht Bekannt­
schaft mit vielen Leuten, denkt 
nach, vergleicht, stellt gegenüber, 
analysiert. Das ist nicht Jener 
übernatürlich glückliche Held aus 
vielen Kriminalromanen, der da 
kam. sah, siegte („venl, vldl, 
viel"), nicht jener banale Wun­
derkundschafter. der uns in vielen 
Büchern und Filmen bekannt ist 
Er ist gütig, einfühlsam, tief 
menschlich, aufrichtig, denkt viel 
nach, empfindet ständig einen in­
neren Kampf der Zweifel, Besorg­
nis. der widersprüchlichen Gedan­
ken. Er ist nicht fähig zu auffal­
lenden. effektvollen Handlungen, 
er ist eine feine empfindliche, zur 
Analyse geneigte Natur. Im Ro­
man sind die lebendigen Bilder 
der Wirklichkeit der 20er Jahre 
durch das aufmerksame Auge 
des Künstlers prägnant nachgebil­
det. Wir sehen das russische und 
ukrainische Dorf, das Leben der 
Arbeiter, Armbauern, Kulaken, die 
Wechselbeziehungen der Alenschcn. 
Wir sind gleichsam selbst anwe­
send bei dem effektvoll geschilder­
ten Kartenspiel, bei der Auffüh­
rung von „Kabale und Liebe" auf 
neue Art wo anstatt der Fürsten 
Nöpmänner auftreten und Ferdi­
nand zum’Fcdja, Luise zur Lisa, 
Wurm zu einem Tschcrwjak umge­
tauft werden, wir lesen scharfe im 
Geiste jener Zelt gehaltene Lo­
sungen. Menschen mit komplizier­
tem schwerem Schicksal umgeben 
den jungen Tschekistcn. Alle — 
der kränkliche Feldscher Pawlow, 
der kinderreiche Prokopytsch, die 
grausam betrogene Lilli, der sich 
in Zweifeln marternde Kunin, der 
keinen festen Stützpunkt findende 
Schuhdik. der schlagfertige Par­
fjonow, der junge intelligente Ta­
gelöhner Paul, alle Arbeiter der 
Reparaturbrigade, sogar der klei­
ne Kostja, der auf eigene Art sein 
Stück Brot verdient, — haben ei­
gene Sorgen. Streben, kleine Freu­
den. Die Gestalten sind gut aus­
gemalt. ihre Porträts sichtlich, 
prägnant gezeichnet. Vom Stand­
punkt der Form der künstlerischen 
Gestaltung, der Komposition, der 
„technischen“ Ausführung Ist der 
„Nebel“ ein ausgesprochenes Ge­
genwartswerk. Der Roman kenn­
zeichnet sich durch angespannte 
Aufmerksamkeit zur Inneren Welt 
des Helden, Psychologismus, Ana­
lytik, philosophischen Charakter. 
Die scharfen, meist mit Untertext 
versehenen Dialoge halten den Le­
ser ständig in Spannung, führen 
Ihn In die Verhältnisse jener Zeit 
ein. Eine große Rolle spielen die 
Epigraphe In jedem Kapitel des 
Romans, Die philosophischen, lyri­
schen. dichterischen, stilistisch ge­

wählten Epigraphe sind auf den 
Hauptsinn der Kapitel gerichtet, 
sie sind die Quintessenz der Be­
trachtungen und der Stimmungen 
des Helden, die den Tonfall des 
einen oder anderen Kapitel des 
Romans bestimmen.

Über die Jahre der Sowjetregie­
rung. Kollektivierung, über den er­
bitterten Klassenzusamnienstoß mit 
den Kulaken und ihren Helfershel­
fern, über den schweren Kampf des 
Neuen gegen das Alte in den deut­
schen Dörfern an der Wolga, über 
den Hang des eingeschüchterten, 
unterdrückten Volks zur Kultur, 
Aufklärung, über die Tätigkeit der 
Partei- und Komsomolorganisatio­
nen jener Zeit so auch über die 
Liquidierung des Analphabetentums, 
die Armcnkomitecs. den Dorfsowjet 
erzählt der Roman „Im Wirbel­
sturm“ von A. Saks. Der Leser be­
hält gut irn Gedächtnis die einfa­
chen. tief menschlichen, gut gezeich­
neten Gestalten des ehemaligen 
Rotarmisten, des Dorfsowjetvorsit­
zenden Karl Root, seiner Frau und 
Kampfgefährtin Katja Krjukowa, 
des jungen Kommunisten Robert 
Kling, seiner unglücklichen Gelieb­
ten Milchen Rausch, Lisbeth Walker, 
u. a. Im Roman sind das Leben, die 
Sitten und Bräuche des deutschen 
Dorfes, die eigenartige Sprache der 
Helden farbenreich nachgebildet. 
Die Erzählungsart des Autors ist 
ungekünstelt, einfach, die Kenntnis 
der Sitten und Bräuche jcnèr Epo­
che erlauben es dem Schriftsteller, 
krasse, genaue, echt ethnographi­
sche, interessante Bilder (z. B. 
die lebhaft geschilderten Szenen 
der Freierei, der Hochzeit usw.) zu 
schildern. Der Roman liest sich mit 
Interesse und besitzt zweifelsohne 
einen künstlerischen und einen Er­
kenntniswert.

Ja, der historischen Vergangen­
heit unseres Volkes, unserer Heimat 
schenkte die sowjetdeutsche Litera­
tur, wie zu schon ist, In den letzten 
Jahren große Aufmerksamkeit. Nicht 
nur die obengenannten Romane, 
sondern auch einige Memoires und 
Erzählungen über die Ereignisse 
der vorrevolutionären und der er­
sten Nachrevolutionsjahre („Jahre 
und Schicksale" R. Köln. „Erlebtes 
und Verwehtes“ A. Saks. „Pinsel- 
könig" Harry Hollstein — R. Köln, 
„Großvaters Erinnerungen" 
A. Rcimgcn. „Heinchcns Universi­
täten" Kl. Obert usw.) sind Belege 
dafür. Diesen Werken den Tribut 
zollend, ihren Erkenntniswert und 
ihre erzieherische Bedeutung un­
terstreichend, möchten wir dennoch 
einige Besorgnis äußern, obwohl 
der merkliche Hang zur Vergangen­
heit nicht die Gegenwart in Verges­
senheit bringt.

Gehen wir nicht allzuweit von 
der Gegenwart ab, wenn wir der 
Geschichte so viel Aufmerksamkeit 
schenken? Liegt nicht der Grund 
dieses Hangs einfach In der Bange 

vor den Gegenwartsproblemen un­
seres Lebens? Verlieren sich unsere 
besten Prosaiker nicht deshalb in 
Erinnerungen, in der Vergangen­
heit, weil sic das Leben unseres 
Zeitgenossen—des Arbeiters, Intel­
lektuellen, der Jugend — nur ober­
flächlich kennen? Gewiß, den Be­
griff „Gegenwart” kann man- breit 
auslegen, und wenn große Künst­
ler Ereignisse längst verflossener 
Tage beschreiben, meinen sie oft 
brennende gesellschaftliche, mora­
lische Fragen unserer Zeit. Und 
dennoch wird unser heutiges Le­
ben, die scharfen Veränderungen, 
die vor unseren Augen im öffentli­
chen Leben, in der Wirtschaft, in 
den Beziehungen zwischen den 
Menschen vor sich gehen, wird das 
Thema des arbeitenden Menschen, 
der Jugend usw. von der sowjet- 
deutschen Literatur offenbar nur 
schüchtern, sporadisch, oberflächlich 
berührt. Die Werke, in ihrem engen 
und ursprünglichen Begriff der Ge­
genwart gewidmet, stehen sowohl in 
ihrem Umfang als auch im künstle­
rischen Wert den historischen nach. 
Und diese Tatsache darf unseren 
Literaten nicht gleichgültig sein.

Selbstverständlich wollen wir. in­
dem wir für das Zeitgemäße in der 
Literatur eintreten, damit nicht sa­
gen. daß der geschichtlichen 'Ver­
gangenheit der Sowjetdeutschen 
keine Aufmerksamkeit geschenkt 
werden soll. Durchaus nicht. Wie 
oben gesagt, ist das Fehlen eines 
im strengen Sinne geschichtlichen 
Romans eine sehr fühlbare Lücke 
In der sowjetdeutschen Literatur. 
Das reiche geschichtliche Material, 
mit dessen interessanten Bruch­
stücken L. Malinowski in den letz­
ten Jahren seiner Forschungsarbeit 
unseren Leser bekannt machte, 
bleibt vorläufig künstlerisch nicht 
erfaßt. In dein unsere Schriftsteller 
sich der Vergangenheit zuwenden, 
verliefen sie sich in die Geschichte 
des Volkes nicht mehr als um fünf­
zig—sechzig Jahre, das heißt, sie 
schreiben eigentlich darüber, was 
sie selbst gesehen und erlebt ha­
ben. Unteraesscn ist die künstleri­
sche Wiedergabe der Vergangen­
heit eines nicht kleinen Volkes mit 
seiner eigenartigen Geschichte un­
bedingte Notwendigkeit einer reifen 
Literatur. Erinnern wir uns, wie in 
der kasachischen Literatur vor 
kaum zehn Jahren plötzlich eine 
stürmische Erschließung der natio­
nalen Geschichte begann, wovon die 
Werke solcher Autoren sprechen wie 
J. Jesscnbcrlin. A. Alimshanow, 
O. Suleimenow, D. Dosshanow u. a. 
Auf diesem Gebiet steht' der so­
wjetdeutschen Literatur noch viel 
zu tun bevor. Die sowjetdeutsche 
Literatur muß Rückschau halten 
und auch vorwärts schatten, denn 
sie hat eine Vergangenheit und auch 
eine Zukunft.

(Fortsetzung folgt)
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Im Lebensbucti blätternd...
An einem warmen Junlabend 

1941 erhielt Wanja Wassiljew 
sein Reifezeugnis. Viele Wege 
lagen Jetzt vor Ihm offen.

Der Krieg drängte Jedoch alle 
Zukunttspläne In den Hinter 
gründ. Sein Vater Alexej Te 
rentjewltsch, Invalide des I. Welt­
krieges, wurde zum Dnu von Ver­
teidigungsanlagen bei Smolensk 
eingesetzt, unn Iwan begab sich 
mit einem Rucksack hinter den 
Schultern im Strom der Flüchtlin­
ge nach dem Osten.

Das Studium an einer Panzer 
schule (lei Ihm le'.cht. Im Mal 
1943 kam Leutnant Wassiljew 
an die SOdwcstfront.

...Der ungestüme T-34 stößt 
zu den Vororten von Charkow 
durch. Die Luft riecht nach Brand 
und halb nach gebackenen Äpfeln 
und verbranntem Welzen. Der 
Kampf ging seinem Ende zu, als 
ein feindliches Geschoß dlo Ma­
schine in Flammen setzte. Dutzen­
de Splitter drangen In den Leib 
des Kommandeurs. Den Schmerz 
überwindend, schlug er die Luke 
auf und fiel aus der brennenden 
Mascnlne wie ein Stein zu Boden.

Er wyrde von unseren Kund­
schaftern aufgelesen.

Fast ein Jahr verbrachte Iwan 
in einem Spital. Einmal wahrend 
des morgendlichen Rundgangs, 
sagte der Chefarzt zu Wassslljew:

, Für Sie. Genosse Leutnant. 
Ist der Krieg zu Ende gegangen. 
Sie sind vollkommen dienstun­
tauglich.”

Aber cs kam anders.
Im Frühjahr 1944 traf Iwan 

Wassiljew In einem Reserveoffi- 
zlersreglment ein. In seinen Pa­
pieren stand: Zum aktiven Mili­
tärdienst untauglich, auf persön­
lichen Wunsch in der Armee be­
lassen.

n.
Im Kriegsgefangenenlager 

tauchte ein neuer Mitarbeiter 
auf. Er hatte stramme Haltung, 
war höflich, korrekt. Den vom 
Führer betrogenen Deutschen 
zeigte er in einer einfachen und 
zugänglichen Form die wahren 
Ziele des Krieges auf.

Dieser Mitarbeiter war der 
ehemalige Panzerführer Iwan 
Wassiljew. Nein, für Ihn war 
der Krieg nicht zu Ende gegan­
gen. er kämpfte gegen den Feind 
mit der Macht des Wortes weiter. 
Schon In der Schule hatte Wanja 
hartnäckig Deutsch gelernt, und 
Jetzt wurde es für Ihn eine starke 
Waffe im Kampf für jeden Deut­
schen. Nächtelang saß Wassiljew 
über dem russisch-deutschen Wör­
terbuch. Die schweren Wunden 
machten ihm oft zu schaffen, oft 
wollte der Arm versagen, die Bei­
ne wollten nicht richtig gehor­
chen. doch Jedesmal, wenn die 
Kräfte ihn zu verlassen drohten, 
sprach er zu sich selbst: „Macht 
nichts, wir werden schon durch­
halten. Pawka Kortschagin hat cs 
viel schwerer gehabt."

Iwan Alexejewltsch bezieht eine 
Schule des Volkskommissariats 
des Innern. Das war zu der Zelt, 
als er von seiner Mutter aus ei­
nem von den Faschisten befreiten 
Gebiet den Brief erhielt. In dem 
sie schrieb. daß sein Vater Alexej 
Terentjewitsch -bei einem Bom­
benangriff ums Leben gekommen 
sei. Im Gedächtnis tauchten seine 
Worte auf; „Das L(>ben durchle­
ben ist mehr als einen Bastsohuh 
flechten Der Mensch muß gut 
sein. Ich will, daß meine Kinder 
(und derer hatten Wassiljew und 
seine Frau fünf) zu würdigen 
Menschen werden. Es kommt 
nicht darauf an, was sie tun wer­
den. cs Ist wichtig, daß sie den 
Menschen Nutzen bringen..."

Iwan Alexejewltsch beendete 
erfolgreich die Schule. In seinen 
Personalien stand Jetzt vermerkt: 
„Übersetzer aus dem Deutschen."

...Die Kriegsgefangenen kehr­
ten in Ihre Heimat zurück. Vor 
der Abreise sagte ein bejahrter 
Deutscher Wassiljew:

„Sie sind bedeutend Jünger 
als ich, aber Ich sehe Sie als 
meinen geistigen Vater an. Ich 
habe gegen Sie als Ihr Feind bei 
Charkow gekämpft. Nun will Ich, 
daß wir einander am Ufer des 
Rheins als Freunde begegnen.”

III.
In der Abteilung für den 

Kampf gegen die Entwendung 
von sozialistischem Eigentum der 
Gebietsverwaltung des Innern 
traf zu Beginn des vorigen Jahres 
ein kleiner Zettel ein. Darauf 
standen In ungefüger Schrift zwei 
Namen: Stepurln und Kusenkow. 
Darunter hieß es. daß sie unge­
setzlich Wohnungen bekommen. 
Welter nichts! Wer Ist der Autor 
dieser Zellen, wo wohnt er? Ein 
böswilliger Anonym? Auch das 
kommt vor! Wenn dem so ist. so 
muß er zurechtgewtesen werden!

Die Sache übernahm der 
Oberstleutnant der Miliz Iwan 
Alexejewltsch Wassiljew. Er be­
suchte alle Hausverwaltungen, 
das Wohnungsamt des Stadtvoll­
zugskomitees. prüfte die Listen 
derjenigen, die die Wohnungen 
bekommen hatten und derer, die 
in der Reihe standen, durchblätter­
te die ganze Kartei der Abtei­
lung für Paß- und Meldewesen. 
Endlich gelang es Ihm. festzustel­
len. daß In einem der Kaufläden 
zwei Verkäuferinnen mit besagten 
Namen arbeiten. Und damit traf 
er ins Schwarze. ,

„Ja. wir hatten Wohnungen 
nötig und hatten beschlossen, es 
mit Hilfe von Tante Anja... Anna 
Putinzewa zu tun, die In einer 
Hausverwaltung als Hauswart ar­
beitet,.."

Stepurlna schenkte Tante Anja 
„für ihre Mühe” 550 Rubel und 
Kusenkowa konnte nur 400 zu­
sammenbringen. Wenn sie damals 
hätten ahnen können, daß sie be­
trogen wurden...

Den Hauswart Putinzewa fand 
Wassiljew In der Hausverwaltung 
Nr. 12. Mit Ihr begann sich der 
Knäuel von Verbrechen abzu­

wickeln. Die Betrügerin gestand, 
sie habe in dieser „Abmachung” 
nur eine zweitrangige Rolle ge­
spielt. den Hauptton habe Klaw- 
dlja Iwanowna Rassadlna angege­
ben. auch ein Hauswart, die In 
der Hausverwaltung Nr. 8 als 
Vèrputzerln angestellt Ist.

Viel Energie und Können 
wandte der Milizarbeiter an, um 
die Personen zu ermitteln, die 
den Schwindlerinnen auf den 
Lelm gegangen waren. Und cs 
gab Ihrer nicht wenig. In der 
Wohnung der Putinzewa fand 
man die Liste der betrogenen 
„Neusiedler". Darauf standen 
über 60 Namen! Aus der hätis- 
llchen „Sparkasse" des Ostap 
Bender In weiblicher Neuauflage 
wurden 5 500 Rubel beschlag­
nahmt.

So endete die Voruntersu­
chung eines der vielen Fälle, die 
der Kommunist Wassiljew zu er­
ledigen hatte.

IV.
Die Behauptung, der Miliz­

oberstleutnant Wassiljew kenne 
nur die Untersuchungsarbeit, wä­
re nicht richtig. Vor 11 Jahren 
hat er Im Fernstudium die bio­
logisch-chemische Fakultät der 
Pädagogischen Hochschule In 
Karaganda absolviert. In seiner 
Freizeit erteilt er oft Konsultatio­
nen für Fernstudenten. Iwan 
Alexsejewltsch hilft seinen 
Freunden und Bekannten auch 
beim Erlernen der deutschen 
Sprache, beim Fotografieren. Er 
hat vielseitige Interessen.

Die Familie Wassiljew Ist ein­
trächtig. Die Frau. Polina Niko­
lajewna, Ist Leiterin der Abtei­
lung für Komplettierung Im Jnstl- 
tut „Glproorgschachtstrol”. Der 
Sohn Jewgeni unterrichtet an der 
pädagogischen Hochschule in 
technischem Zeichnen und In Ma­
len, die Tochter Tanja geht In 
die 7. Klasse. Sie sind stolz auf 
Ihren Vater, der 11 Regierungs­
auszeichnungen besitzt.

Während des Urlaubs besuchen 
Iwan Alexejewltsch und Polina 
Nikolajewna das ferne Dörfchen 
Koschelewo. von wo aus der Jun- 
Je Iwan Wassiljew 1m schweren 
ahr 1941 mit den anderen 

Flüchtlingen nach dem Osten ge­
gangen Ist. und wo jetzt noch 
seine alte Mutter lebt. Dann ver­
sammelt sich im neben Hause der 
Mutter die große Verwandtschaft. 
Wieviel Gespräche. Erinnerun­
gen!

Gegenwärtig Ist I. A. Wassil­
jew stellvertretender Chef der 
Abteilung für Paß- und Melde­
wesen der Gebietsverwaltung 
des Innern.

„Die alte Garde steht noch 
ihren Mann”, scherzt Iwan Ale­
xejewltsch. Es wäre noch zu 
früh, In seinem aktiven Lebens 
lauf einen Punkt zu setzen.

K. CHORASSANOW

Karaganda

REGION PRIMORJE. In den Bergen 
des Slchote-Alln entdeckten die Geolo­
gen ein reiches Buntmetallvorkommen. 
Ungeachtet der starken Fröste arbeitet 
eine Gruppe Enthusiasten — ein Schür­
fungstrupp — im entlegenen verschnei­
ten Taigawald. An der Quelle I.agerny 
entstand ein zeitweiliges . Lager. die 
Raupenschrapper schlagen eine Winter­
bahn über die Berge und Moore, täglich 
werden Erdarbeiten 1m Abschnitt des 
größten Erzkörpers geleistet, HubschraU: 
ber bringen den Schürfern Ausrüstun­
gen. Lebensmittel, die Post.

UNSERE BILDER: 1. (oben links) 
Die Flieger Gennadi Babitsch und Viktor

I

«Ars« at" ~ Wochenende
„Hände weg von Indochina!“
Der Friedensrat der Welt hat aufgerufen 
zu einer Woche Solidarität 
mit Indochina, das von Panzerhufen 
zerstampft und dicht mit Bomben übersät. 
Ein grimmer Feind will grausam niederzwingen 
die Völker Indochinas in die Knie;
doch dies Verbrechen wird ihm nicht gelingen — 
ein freies, tapfres Volk ergibt sich niel /
Und wenn auch hoch so dicht der Bompenregen, 
wenn noch so scharf das ausgestreute Gift, 
so furchtbar der Napalmpest „Feuersegen", 
so schrecklich dieses Mordens blutge Schrift' — 
die tapfren Völker Indochinas wissen, 
daß sie in diesem Kampfe nicht allein; 
von zorniger Empörung mitgerissen.
tritt heut die ganze Menschheit für sie ein.
Die Brudervölker stehen treu zur Seite , 
den Helden von Vietnam im Dshungelkrieg, 
den Patrioten von Laos im Streite, 
und auch Kambodschas Kämpfern — bis zum Sieg!
Und das nicht nui in dieser einen Woche 
der allgemeinen Solidarität — 
nein, täglich, stündlich, ja ununterbrochen, 
seitdem der Yankee dort Verderben sät.
Die Losung, ..Hände weg von Indochina!" 
mit neuct Kraft in aller Welt erschallt, 
und in den Hirnen aller Raubkriegsdiener 
wie Donner der Vergeltung widerhallt-

Rudi RIFF

LACH DICH 
GESUND!
Ein Gespräch im Vorzimmer: 
„Warum schreit der Direktor denn 
so, daß man es durch die Wän­
de hört!" „Er spricht mit einer an­
deren Stadt." „Warum benutzt er 
dazu nicht das Telefon!"

• e *
„Verzeihung, Herr Kapitän, kön­
nen Sie mir sagen, wie tief das 
Meer an dieser Stelle ist!" erkun­
digt sich ein Schiffigast. „Etwa 
achtzig Meter.” „Da bin ich Ja be­
ruhigt; ich habe gehört, es sei 
achthundert Meter tief — ich kann 
nähmlich nicht schwimmen."

• e •
Der Arzt eines Kosmetiksalons 
behandelte eine Dame und machte 
ihr ein schönes Gesicht. Er gab 
ihr ein antikes Profil, beseitigte 
sämtliche Falten, operierte das 
Doppelkinn weg und gab ihrem 
Mund feinere Linien. Zum Ab­
schluß der Behandlung fragte die 
Dame: „Herr Doktor, können Sie 
jetzt auch noch meine Augen groß 
und ausdrucksvoll machen!" „Aber 
selbstverständlich", erwiderte der 
Arzt und wandte sich an seine 
Assistentin: „Zeigen Sie bitte der 
Dame die Rechnung!"

Puschkin-Gedenkstätten
MOSKAU (TASS) Der Mini­

sterrat der Russischen Födera­
tion hat den Beschluß gefaßt, die 
Puschkin-Gedenkstätten zu restau­
rieren

Mlchailowskoje. Trigorskoje und 
das Swjatogor«ki-Kloster sind Ge­
denkstätten. dH leder in Rußland 
kennt. Dort — unweit von Pskow 
im Norawesten der UdSSR—lebte 
und wirkte im XIX. Jahrhundert 
der russische Dichter Alexander

Puschkin. Dort wurde er auch 
nach seinem tragischen Tod im 
Jahre 1837 belgesetzt. Vor 50 Jah­
ren. am 17. März 1922. wurden 
die Puschkin-Gedenkstätten unter 
Denkmalschutz gestellt.

Bereits In den ersten Jahren 
der Sowjetmacht wurde mit dem 
Wiederaufbau dieses wertvollen 
Denkmals der russischen Kultur 
begonnen. Kurz vor der 100. Wie­
derkehr des Todestages des Dich­

ters wurde das Puschkin-Haus in 
Mlchailowskoje als Museum einge­
richtet. Zur Zeit umfaßt das Pusch­
kin-Schonrevier mit den Gütern, 
Parks und Hainen über 700 Hekt­
ar.

Während der Okkupation wur­
den zahlreiche Museumsstücke in 
den Puschkin-Gedenkstätten von 
Hitlerfaschisten ausgeplündert, und 
viele hundertjährige Bäume in den 
Hainen und Parks ausgeholzt.

UNSERE 
ANSCHRIFT'.

KaaaxcKan CCP

473027 r. UeaHHorpaa, ZIom Cobctob, 

7-ä era*, «<t>pofiHnuiatj)T»

Auf
der Suche 
nach den 
Schätzen des 
Sichote-Alin

Borsow besprechen mit Anatoll Lariosch- 
kln, dem Chefgeologen des Schürfungs­
trupps den Plan der Frachtzustel­
lung zu den 'Schürfungsplätzen in der 
Taiga. 2. (oben rechts) Der Techniker 
Geologe Igor Tschessnokow und der 
Obcrtechnlker Geophysiker Valentin Ti­
chomirow machen magnetometrische Auf­
nahme Im Abschnitt des größten Erzvor­
kommens. 3. Iwan Gornostajew, Absol­
vent des Leningrader Plechanow-Berg- 
baulnstltuts bei der Bearbeitung. Sortie­
rung und Klassifizierung der am Tag ge­
sammelten HandstQckc von Buntmctall- 
erzen (rechts).

Fotos: TASS

„Delphine“ aus
Ust-Kamenogorsk

Es ist schwer zu glauben, daß in diesem kleinen Bassin, derr man Im 
Kellerraum eines (Wohnhauses in der Krylow-Straße eingerichtet hat, ein 
ganzes Sterngcbilde von Meistem des Unterwasser-Schwimmsports: 
die Weltrekordlerin, Europa- und Landesmeisterin Nädeshda Turukalo, 
Mitglieder der Landesauswahlmannschaft Wolodja Tschetwergow und 
Boris Koslow, die Mitglieder der Auswahlmannschaft Kasachstans Wera 
Petrenko, Alexandra Fjodorowa -- herangcwachsen'» Ist. Im laufenden 
• • B T.'i'r::: der Kasachl-

dic Schülerin der 9. Klasse der Schule 
* Woronowa, die Normen des Mei­

Jahr erfüllte noch ein Zögling des Verdienten Trainers 
sehen SSR Boris Porotow, " J-- n *•--
Nr. 35 von Ust-Kamenogorsk, Tanja 
sters des Sports.

Der Unterwasser-Schwimmsport 
ist eine romantische Sportart. Man 
denkt sogleich an Beljajews Am­
phibienmensch, die azurblaue See 
und Delphine. Gerade deshalb be­
kam wohl der Bassin, der bei' den 
Ust-Kamenogorsker Kindern so be­
liebt ist. auch den Namen „Del­
phin".
, Schließen wir uns der Gruppe 
Mädchen und Jungpn an, die zum 
Haus Nr. 81 in der Krylow-Straße 
eilen- Der grüne Wasserspiegel 
ladet zum Schwimmen ein. Hier 
und da ist lautes Plätschern zu 
hören, über dem Wasser erscheint 
ein Kopf in Tauchmaske, sofort 
eine Stimme von irgendwo oben 
her:
'„Energischer mit den Schwimm­

flossen arbeiten, Oleg! Du erfüllst 
die Geschwindigkeitsnorm nicht." 

Wir nützen die Pause aus und 
bitten Genossen Porotow. über sei­
ne Zöglinge zu erzählen, über 
die Geburt einer ausgezeich­
neten Mannschaft Unterwasser- 
Schwimmspprtlcr in Kasachstan, 
die bedeutende Erfolge in dieser 
Sportart nicht nur bei den Lan­
desmeisterschaften, sondern auch 
béi den internationalen Wettbe­
werben erzielten.

Vor fünf Jahren begann der 
Ust-Kamcgorsker Schwimmbassin 
„Delphin" zu funktionieren. Man 
beschloß, 2 Sektionen Unterwas- 
scr-Schwimmsportlcr zu organisie­
ren. Es war auch verständlich 
warum. Im Gebiet kann jeder 
Junge und jedes Mädchen schwim­
men, es ist reich an Flüs­
sen. Als erste kamen Talgat Sag- 
dejew, Wladimir Tschetwergow, 
W'cra Petrenko. Nadeshda Turuka­
lo, Wlpdimir Tscliernjajew in die 
Sektion.

Der Unterwasser-Schwimmsport 
ist eine komplizierte Sportart. Au­
ßer den Schwimmfertigkeiten muß 
man eine ganze Reihe Geräte und 
spezielle Ausrüstung meistern.

Anfangs waren cs ihrer nur 5. 
Jetzt zählt die Sektion über 
300 Sportler, die alle bis

über die Ohren in das Unterwas­
ser-Schwimmen verlieb sind. Unter 
ihnen hebt’ sich besonders der 
Schüler der ’9. Klasse aus der 
Schtllp Ni£'34 Jewgeni Kisseltw 
hervor. Eritrainicrt mitider •Meiste­
rin des Sports Alexandra Fjodo­
rowa und.erwarb im vergangenen 
Jahr auf der RepUblikfiieisttr«M 
schäft. den 2. Platz.

Wenn die Schüler weggegangen 
sind, springen die Trainer ins 
Becken. Unter ihnen ist auch die 
durch ihre sportliche Meisterschaft 
bekannte Nadeshda Turukalo.

Der Trainer Boris Porotow er- , 
zählt über Sie folgendes:

„Von Nadja begann man zum 
erstenmal auf der Landesmeister­
schaft In Kiew 1969 zu sprechen, 
als sie auf zwei Strecken gewann. 
Zwei Monate später siegte sie in 
Minsk schon auf 4 Strecken und 
stellte 4 'Weltrekorde auf. Das 
vergangene Jahr kann man als 
Triumphjahr für unsere Untcrwas- 
ser-Schwimmsportler bezeichnen. 
Turukalo erwarb den Titel Absolu­
te Landesmeisterin.

Später, auf dem internationalen 
Wettbewerb in der DDR, erfüllte 
ein anderer unserer Zöglinge — 
Wladimir Tschernjajow—die Norm 
eines Meisters des Sports interna­
tionaler Klasse, und Wera Pet­
renko wurde in die Auswahlmann­
schaft der UdSSR aufgenommen.

Wieder hatte Nadeshda Turuka­
lo Erfolg.. Im Wettbewerb in 
Frankreich gewann sic den Preis 
„Blaues Band der Mama" nach­
dem sic 2 Weltrekorde auf der 
lOO-Metcr-Strccke mit Schwimm­
flossen aufstellte.

Gegenwärtig bereiten sich die 
Ust-Kamenogorsker Sportler zur 
ersten Weltmeisterschaft Im Unter-. 
wasser-Sohwimmsport und im 
Orientieren unter Wasser vor, die 
1973 in Spanien stattfinden soll.

Montag, 20. März
12.55 — Moskau. Eröffnung des XV. 
Kongresses der ! Gewerkschaften 
der UdSSR. Konzert. 18.30 — Ze­
linograd. Heute im Programm.
18.35 — Internationale Rundschau 
(kas.). 18.50 — „Auf Neulandbah- 
nen" i (kfls.ju , 19,00 — Dem 50. 
Gründungslag der UdSSR entge­
gen. „Bei einer reichen Herrin". 
Spielfilm. 20.35 — „Ich schreibe 
an Lenin". Dokumentarfilm. 21.20 — 
„Auf Neulandbahnen" (rusg.)^£ 
21.30 — Reklame. Bekanntmachun­
gen. 21.40 — Moskau. „Hcrbstno- 
velle". Fernsehfilm. 22.30 — Kon­
zert. 23.00 — Reportage über die 
Eröffnung des XV. Kongresses der 
Gewerkschaften der UdSSR. 01.00— 
Konzert für die Delegierten des 
XV. Kongresses der Gewerkschaften 
der UdSSR.

10. Kanal

19.15 — Moskau. Heute im Pro- 
grampi. -1-9-20 „DiecroßoJnilia- 2 , .1____ t  hT jA r> „

10.00 — Zelinograd. Unterrichts­
stunde in Englisch. 10.20 — „Die­
ser wunderbare Sooft". Dokumen- 
Wrfilm. II.4O— „Das Haus mit 
dem Mezzanin". Spielfilm. 18.30 — 
Zelinograd. Heute im Programm.
18.35 — „Die Zeitgenossen" — 
Sendung. 19.05 — Untcrrichststun- 
de in Englisch. 19.25 — „Auf Ncu- 
kndbahnen" (kas.). 19.40 — „Auf 
dem Neuland" — Dorfprogramm. 
20.15 — Filmkonzert. Auf dem 
Bildschirm—das Moskauer Theater 
für Satire. 21.25 — „Auf Nculand- 
bahnen" (russ.). 21.35 — „Mama 
und das Hockey". Dokumentarfilm. 
22.00 — Moskau. Leninsche Univer­
sität der Millionen. 22.30 — „Es 
sprechen Delegierte des XV. Kon­
gresses der Gewerkschaften der 
UdSSR." 23.00 — Konzert. 24.00 — 
„Zeit".

10. Kanal
18.50 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 18.55 — M. Scholochow 
„Flimmernde Steppe". 20.30 — „Ge­
sundheit" 21.00 — Nachrichten.
21.10 — Fernsehspiellilm.

Mittwoch, 22. März
18.30 — Zelinograd. Heute im Pro- 
5ramm. 18.35 — Auf den Feldern 

es Ischimgebiets" — Sendung für 
die Landschaffenden (kas.). 19.05— 
Dokumentarfilm (kas.). 19.15 — 
„Auf Neiilandbahnen” (kas.). 
19.25 — „Einer von uns". Spiel­
film. 21.05 — „Auf Neulandahncn" 
(russ.). 21.15 — FilmkonzcrL 
22.00 — Moskau. „Wissenschaft für 
die Landwirtschaft". 22.30 — Fuß­
ball. „Dynamo" (M.) — „Zrwena 
Swesda" (Jugoslawien). 24.00 — 
„Zelt".

Ust-Kamenogorsk

20.00 — „Objektiv”. 21.00 — Nach­
richten. 21.40 -r- Konzert.

Donnerstag, 23. März
10.00 — Zelinograd. Unterrichts­
stunde in Englisch. l0?10 — „Ruhe 
an der Grenze”.— Fernsehfilm.
11.15 — Dokumentarfilme. 12.25 — 
Moskau. Heute im Programm. 
12.30 — Nachrichten. 12.45 — „Flie- 
„„ „nur Lied!" 13.15“— ..Der 

Marsch!" —
18.30—Zelino- 

, ___ __ .. Programm.
1835 — Zeichentrickfilm. „Wie 
der Maulwurf Hosen auftrieb". 
18 55—„AuSNeulandbahncn" (kas). 
19.05—Unterrichtsstunde in Eng­

lisch 19.15—„Auf dem Neuland" — 
l.Dorfséndung. , 19.30. — „Dshura 
vSarkf’, Spelfilm (kas.). 20.40 — 
.„Auf Neulanbahnen" (russ.).

20.50 — „Schwarz wie ich". Fern­
sehfilm. 21.50—Reklame. Bekannt­
machungen. 22.00 — Moskau. Le­
ninsche Universität der Milloncn. 
22.30 — „Zeit". 23.00 — Konzert 
für die Delegierten des XV. Kon­
gresses der Gewerkschaften der 
UdSSR.

Freitag, 24. März
12.20 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 12.35 — Nachr i c h t c n. 
12.40 — Konzert 13.30 — Zeichen­
trickfilm. 14.00 — „Vier Panzerfüh- 
rcr und ein Hund”. 18. und 19. Fol- 
Se. 18.00 — Zelinograd. Heute im

rogramm. 18.05 — „Auf Neuland­
bahnen” (kas.). 18.15 — Zeichen­
trickfilm „Schatz". 18.20 — „Shaß- 
Kairat" — Jugendsendung (kas.). 
19.05 — .„Auf Neulandbahncn" 
(russ.). 19.15 „Hier wohnte Nekras­
sow". Dokumentarfilm. 19.25 — 
Konzertsaal TV. 20.00 — Karagan­
da. Appell der wetteifernden Gebie­
te. „Karaganda—Pawlodar". 20.50 
—„Zeitgenosse“—Sendung über die 
Zelinogradcr Berufsschule Nr. 30. 
21.50 — Reklame, Bekanntmachun­
gen. 22.00 — Moskau. Konzert von 
Eduard Hill. 22.45 — „Die silberne 
Röhre". Spielfilm. 2400 — „Zeit". 
00.30 — Fcrnsehthcatcr für Minia­
turen „13 Stühle".

ge, unser Lied!' 
Frühlung auf dem 
FemsehauSührung. 
grad. Heilte iln

Vor dem Rückzug aus Mlchai­
lowskoje haben die Faschisten 
das als Museum eingerichtete 
Puschkin-Haus pingcäschcrt und 
auch das Haus der Kinderfrau des 
Dichters zerstört
s Die Sowjetmenschen hoben die 
Museen und Parks der Puschkin- 
Gedenkstätten sorgfältig wlcder- 
hergestellL Im Museum stehen 
wieder die persönlichen Gegen­
stände des Dichters: ein Bücher­
regal, ein Stuhl, das Bayron-Bild- 
nls und der Spazierstock Pusch­
kins.

Mlchailowskoje wird -Jeden Tag 
von Tausenden Verehrern der

Werke des großen Dichters be­
sucht, die sich von seinen Gedich­
ten und den Stätten Insplcrieren 
lassen, die uns aus der fernen 
Vergangenheit . den Geist Pusch­
kins vermitteln, der aus seinen Ge­
dichten der Michailowskoje-Pcrio- 
dc zu uns spricht.

Allein im vergangenen Jahr 
wurde Mlchailowskoje von mehr 
als 325000 Menschen besucht. In 
den Nacbkricgsjahren pilgerten 
über 4,5 Millionen Besucher an 
diesen Ort

10. Kanal
18.55 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 19.00 — „Neues aus Wis­
senschaft _ und Technik” — Rund­
schau. 19.30 — „Über die Heimat­
liche Natur” — Lehrsendung.

10. Kanal

19.10 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 19.15 — Lchrsendung.
19.45 — „Erzählungen über Beru­
fe". 20.00 — Turnier der Wißbegie­
rigen". 21.00 —Nachrichten. 21.10— 
„Die llraler".

REDAKTIONSKOLLEGIUM

BEKANNTMACHUNG
Am Mittwoch, dem 22. März, 19.30 Uhr. tritt im Palast der Eisen­

bahner das sowjetdeutsche Estradenensemblc „Freundschaft" auf.

Am 22. und 23. März. 19.00 Uhr. findet io der Musikfachschule ein' 
Klavierabend statt Es spielt Renate Schorler (Deutsche Demokratische. 
Republik), Preisträgerin Internationaler Wettbewerbe.

Eintrittskarten sind in der Kass» des Palasts der Neulanderschllcßer, 
erhältlich.

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktlonsschtuß 18 Uhr dei Vortage» (Moskauer Zelt)

<«t>PORHflUlA<t>T» HHflEKC 65414

Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chefr. - 2-17-07, verant­
wortlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda. 

Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, Kultur —
2-74-26* Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe —
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49, Fernrul — 72.
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